Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
65ſte Sitzung der Erſten Kammer am 13. Novbr. 


Miniſter: Graf Brandenburg, v. Manteuffel, v. Strotha, v. Rabe, 
Simons, v. Schleinitz, v. d. Heydt, und als Regierungs⸗ 
Kommiſſar Geh. Ob. Reg. Rath Wehrmann. 

Bericht der Kommiſſion über das Jagdpolizeigeſet. 

In dem Bericht wird über den durch das Geſetz vom 31. Ok⸗ 
tober angerichteten materiellen Schaden die moraliſche Schad⸗ 
lichkeit jenes Geſetzes geſtellt und das Bedürfniß eines neuen 
Geſetzes anerkannt. 

Miniſter des Innern: Das Jagdgeſetz vom 31. Oktober 
hat beſtehende Rechte verletzt und dem Rechtsbewußtſein des Volks 
geſchadet; es iſt aber auch dem Verlangen, den Grundbeſitz von 
einer Laſt zu befreien, entgegengekommen. Das Geſetz hat viele 
Mipftände herbeigeführt. Ich könnte von Tödtungen und Brän⸗ 
den ſprechen. Wichtiger find die Klagen, daß dos bewilligte Recht 
durch die Art der Ausübung wieder vernichtet wurde. Die gänzlich 
ungehinderte und ungeregelte Ausübung der Jagd mußte geordnet 
werden im Betreff der offentlichen Sicherheit und Moralität. Das 
Minifterium bält es für wünſchenswerth, daß das neue Geſetz 
bald zur Ausführung komme. 

Martins: Durch das neue Geſetz wird weder der Grundbeſitz 
befreit, noch das Jagdrecht ohne Entſchädigung aufgehoben. Wir 
haben keine Veranlaſſung, den alten troſtloſen Zuſtand der kleinen 

mdbefiger wieder anzubahnen. 

v. Schleinitz: Der Zuſtand war troſtlos, den das Geſetz 
dom 31. Oktober herbeiführte; denn dieſer Zuſtand beruhte auf 

em Unrecht, und dagegen gibt es nur einen Troſt: einfehen und 
er machen. Das thut die Vorlage der Regierung. 

Gr. Pork v. Wartenburg: Eine Fläche von 300 Morgen 
iſt zu klein, um einen ordentlichen Wilbftand zu ernähren. 

v. Gerlach: Das Geſetz vom 31. Oktober hat tief in das 
Suum cuique eingeſchritten; es hat das Rechtsbewußtſein des 
Volks vergiftet und ertödtet. Jenes Geſetz datirt fi von einem 
Tage, gegen den der 14. Oktober 1800 unbedeutend erſcheint. 
Damals war das Vaterland am Rande des Verderbens. Thron, 

che, Schufe, Alles war in Frage geſtellt. Da mußte auch die 

Jagdgerechtigkelt angetaſtet werden. Nun bekommen diejenigen 


einen Denkzettel, welche im April 1848 den Staat dem Ungeheuer 
vor die Füße warfen, das Kopfzahl heißt. Die Gewiſſens⸗ 
wunde des Vaterlandes muß noch eine Zeit lang fortbluten, bis 
durch ächtes deutſches Recht beſſere Zuſtände herbeigeführt werden. 

v. Manteuffel: Das Geſetz vom 31. Oktober ging darauf 
hinaus, eine bewaffnete Revolution über das Land zu verbreiten. 
Es iſt alſo ein revolutionaires Meiſterſtück. Es lehrte das Eigen⸗ 
thum verachten und gab dem Volke die Waffen in die Hand. 
Damals gingen Emſſſaire im Lande umher und wieſen auf die 
Strafloſigkeit hin, die dem Jagdfrevel folgen würde. Huma⸗ 
niſtiſche Abſichten waren nur Vorſpiegelungen. Wenn die ver⸗ 
führte Menge auf den Barrikaden ſteht, ſo verſchwinden die 
Verführer hinter den Kouliſſen. f 

Spezielle Berathung der einzelnen Paragraphen. 

v. Schleinitz ſchlägt vor, im Kommiſſionsvorſchlage die 
Worte „aus Rückſicht auf die öffentliche Sicherheit und den 
Schutz der Feldfrüchte“ zu ſtreichen. Denn dies Motiv ſei weder 
ausreichend, noch das erheblichſte. Die Demoraliſirung, welche 
bald mehr Wilddiebe als Haſen auf das Feld bringen würde, und 
die Zerſtörung, die bald bei dem „Letzten der Sperlinge“ an⸗ 
kommen müßte, ſeien die eigentlichen Motive für das Geſetz. 


$. 1. wird nach dem Kommiſſionsvorſchlage, mit Auslaſſung der 
im Amendement des Abg. v. Schleinitz angeführten Worte, an⸗ 
genommen. Er lautet: ie, 
„Die Ausübung des einem jeden Grundbeſitzer auf feinem 
Grund und Boden zuſtehenden Jagdrechts wird nachſte 
Beſtimmungen unterworfen.“ 7 
Zu g. 2. find mehrere Amendements eingegangen. v. Schlei⸗ 
nitz will die Worte „gegen Wild“ geſtrichen haben. Der Para⸗ 
graph wird bei der Abſtimmung theils nach der urſprünglichen 
Faſfung, theils nach dem Kommiſſtonsvorſchlage, theils nach ein. 
zelnen Amendements angenommen und lautet: ’ 
„Zur eigenen 3 . auf ſeinem Grund 
er Beſitzer n 9 3% 

9 8 ph 2 „ welche in einem Gemeindebezirke 
oder in mehreren an einander grenzenden Gemeindebezirken 
einen land» oder forſtwirthſchaftlich benutzten Flächenraum 
von wenigſtens 300 Morgen einnehmen und in ihrem Zu⸗ 
fammenbange durch kein fremdes Grundſtück unterbrochen 
find, Die Trennung, weiche Wege oder Gemwäffer bilden, 
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wird als eine Unterbrechung des Zuſammenhanges nicht 
angeſehen. 

b. Auf allen dauernd und vollſtändig eingefriedeten Grund⸗ 
ſtücken. Darüber, was für dauernd und vollſtändig ein⸗ 
gefriedet zu erachten, entſcheidet der Landrath. 

e. Auf Seen, auf zur Fiſcherei eingerichteten Teichen, und 
auf ſolchen Inſeln, welche Ein Beſitzthum bilden.“ 

% 3. wird nach dem Antrage der Kommiſſion unverändert 
angenommen. Derſelbe lautet: 

„Wenn die in F. 2. bezeichneten Grundſtücke mehr als drei 

Beſigern gemeinſchaftich gehören, fo iſt die eigene Ausübung 

des Jagdrechts auf dieſen Srundftücken nicht ſämmtlichen Mit: 

beſitzern geſtattet. Dieſelben müſſen vielmehr die Ausübung 
des Jagdrechts Einem bis höchſtens Dreien unter ihnen Übers 
tragen. Doch ſteht ihnen auch frei, das Jagdrecht ruhen, 
oder durch einen angeſtellten Jäger ausüben zu laſſen, oder 
zu verpachten. Gemeinden oder Korporationen dürfen das 

Jagdrecht auf ſolchen ihnen gehörenden Grundſtücken (F. 2.) 

nur durch Verpachtung oder durch einen angeſtellten Jäger 

ausüben.“ 5 

F. 4. weicht nach dem Kommiſſionsvorſchlage wenig von der Re⸗ 
gierungsvorlage ab. Er lautet: 

„Alle übrigen Grundſtücke eines Gemeindebezirks, welche nicht 

zu den im F. 2. gedachten gehören, bilden in der Regel einen 
gemeinſchaftlichen Jagdbezirk. Es iſt aber den Gemeinde: 
behörden geſtattet, nach freier Uebereinkunft mehrere ganze 
Gemeindebezirke oder einzelne Theile eines Gemeindebezirks 
mit einem andern Gemeindebezirk zu einem gemeinſchaftlichen 
Jagdbezirke zu vereinigen. Auch ſollen die Gemeindebehörden 
befugt ſein, mit Genehmigung der Aufſichtsbehörde, aus dem 
Bezirke einer Gemeinde mehrere für ſich beſtehende Jagdbezirke 
zu bilden, deren jedoch keiner eine geringere Fläche als 300 
Morgen umfaſſen darf. Den Beſitzern der im §. 2. bezeich⸗ 
neten Grundſtücke iſt es geſtattet, ſich mit dieſen Grundſtücken 
dem Jagdbezirke ihrer Gemeinde anzuſchließen. Die Beſchlüſſe 
über alle dergleichen Abänderungen der gewöhnlichen Jagd⸗ 
bezirke ſind jedoch ſtets auf mindeſtens drei und auf höchſtens 
12 Jahre giltig.“ 
§. 5. wird nach dem Kommiſſtonsvorſchlage angenommen 
und lautet: 
„Die Beſitzer iſolirt belegener Höfe ſind berechtigt, ſich mit 
denjenigen Grundſtücken, welche zuſammenhängend den Hof 
ganz oder theilweiſe umgeben, alſo nicht mit fremden Grund: 
ſtücken im Gemenge liegen, von dem gemeinſchaftlichen Jagd⸗ 
bezirk auszuſchließen, wenn gleich die Grune ſtücke nicht zu 
den im F. 2. gedachten gehören.“ 


GH Sitzung der Erſten Kammer am 14. Nopbr. 


Miniſter: v. d. Heydt, Simons, v. Strotha, v. Manteuffel, 
Graf Brandenburg. 

Handels ⸗Miniſter: Ich lege der Kammer einen Geſetz⸗ 
entwurf vor, betreffend die Aufhebung des Intelligenzzwanges. 
Die Einnahmen floſſen dem vom König Friedrich Wilhelm I. 
gegründeten Militairwaiſenhauſe in Potsdam zu. Artikel 24 der 
Verfaſſungsurkunde verheißt Aufhebung des Intelligenzzwanges. 
Die Regierung verlangt, daß das Waiſenhaus durch eine Rente 
von 40000 rtir. entſchädigt werde. 


Fiſcher: Das Geſetz über die Geſchwornen⸗Gerichte liegt uns 


ſchon ſeit dem März vor, ohne daß uns darüber Bericht erſtattet 
wäre. Es iſt wichtiger als das Jagdpolizeigeſetz. Die jetzt be⸗ 
ſtehenden Geſchwornenkollegien hält ein großer Theil des Volkes 
bus ee enen der Staats» Behörden, die kein Vertrauen 
Suftiz- Minifter: Solche Anfihten find dem Minifterium 
une Was das Vorurtheil gegen den hohen Genfus 
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betrifft, fo find mit dem Amte des Geſchwornen fo viele Störungen 
verbunden, daß nur Perſonen von Vermögen demſelben ohne 
laſtigung vorſtehen können. Ich kann auch richt zugeben, daß die 
Geſchwornen nicht die nöthige Unabhängigkeit befigen, vielmehr 
haben fie ſich fo unabhängig gehalten, daß zu überlegen fein wird, 
od ſie dadurch dem wahren Zwecke des Staates immer gedient 
haben, und ob nicht deshalb noch Aenderungen vorzunehmen 
ſein werden. 

Fortſetzung der Berathung des Jagdpoltzeigeſetzes. 

F. 6. wird in der von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Faſſung 
angenommen, welche alſo lautet: ’ 

„Auf den nach $. 5 aus dem gemeinſchaftlichen Jagdbezirke 

ausgeſchiedenen Grundſtücken müſſen die Grundbeſitzer, To” 
lange die Ausſchließung dauert, die Ausübung des Jagdrechts 
gänzlich ruhen laſſen. Auch müſſen die Grenzen ſolcher 
Grundſtücke ſtets erkennbar bezeichnet werden.“ 

Zu g. 7 find mehrere Verbeſſerungsvorſchläge geſt et. Die 
Faſſung der Regierungsvorlage wird mit dem Verbeſſerungsan⸗ 
trage des Grafen v. Pückler angenommen und lautet: 

„Grundſtücke, welche von einem über dreitauſend Morgen im 
Zuſammenhange großen Walde, der eine einzige Beſitzung 
bildet, ganz oder größtentheils eingeſchloſſen ſind, werden, 
wenn fie nicht unter die Beſtimmungen des $. 2 fallen, dem 
gemeinſchaftlichen Jagdbezirke der Gemeinde nicht zugeſchlagen. 
Die Beſitzer ſolcher Grundſtücke ſind verpflichtet, die Ausübung 
der Jagd auf denſelben dem Eigenthümer des ſie umſchließen⸗ 
den Waldes auf deſſen Verlangen gegen eine nach dem Jagd⸗ 
betrage zu bemeſſende Entſchädigung zeitpachtweiſe zu über⸗ 
tragen oder die Jagdausübung gänzlich ruhen zu laſſen. Die 
Feſtſetzung der Entſchädigung erfolgt im Mangel einer Eini⸗ 
gung durch den Kreislandrath, vorbehaltlich der beiden Theilen 
zuſtehenden Berufung auf die vorgeſetzte Verwaltungsbehörde. 
Macht der Waldeigenthümer von ſeiner Befugniß, die Jagd 
auf der Enklave zu erpachten, beim Anerbieten des Beſitzers 
nicht Gebrauch, ſo ſteht dem letztern die Ausübung der Jagd 
auf dem enklavirten Grundſtück zu. Stoßen mehrere derar⸗ 
tige Grundſtücke an einander, fo daß fie eine ununterbrochen 
zuſammenhängende Fläche von mindeſtens dreihundert Mor 
gen umfaſſen, fo bilden dieſelben einen für ſich beſtehenden 
gemeinſchaftlichen Jagdbezirk, für welchen die nämlichen Vor⸗ 
ſchriften gelten, wie für die gewöhnlichen Jagdbezirke.“ 
$. 8 wird ohne Debatte unverändert angenommen. Er lautet: 
„Die im F. 5 des Geſetzes vom 31. Oktbr. 1848 enthaltenen 
Vorſchriften über die Ausübung der Jagd in den Feſtungs⸗ 
werken, in deren Umkreiſe, fo wie in dem der Pulvermagazine 
und ähnlicher Anſtalten bleiben unverändert in Kraft.“ 
$, 9 wird mit geringer Veränderung angenommen und lautet: 
„Die Beſitzer der einen Jagdbezirk bildenden Grundſtücke 
werden in allen Jagdangelegenheiten durch den Gemeinde 
vorſtand vertreten. Werden Grundſtücke aus verschiedenen 
Gemeindebezirken zu einem Jagdbezirke vereinigt, fo beſtimmt 
die Aufſichtsbehörde denjenigen Gemeindevorſtand, welcher die 
Vertretung zu übernehmen hat.“ 8 
F. 10 wird theils in der Faſſung der Regierungsvorlagen, theils 
nach dem Kommiſſionsvorſchlage angenommen. Er lautet: 
„Nach Maßgabe der Beſchlüſſe der Gemeindebehörde kann au 
dem gemeinſchaftlichen Jagdbezirke entweder 
a. die Ausübung der Jagd gänzlich ruhen, oder 
b. die Jagd für Rechnung der betheiligten Grundbeſitzer durch 
einen angeſtellten Jäger beſchoſſen werden, oder 
c. dieſelbe, ſei es öffentlich, im Wege des Meiſtgebots oder 
aus freier Hand verpachtet werden. 598 
Die Pachtverträge dürfen ſich auf keinen Zeit⸗ 
raum als auf drei Jahre, und auf keinen län aum 
als auf zwölf Jahre erstrecken“ 


$. 11. wird in der Faſſung der Regierungsvorlage angenom⸗ 

men, und lautet: : 

„Die Pachtgelder und Einnahmen von der durch einen ange: 
ſtellten Jäger beſchoſſenen Jagd werden in die Gemeindekaſſe 
gezahlt und nach Abzug der etwa entſtehenden Verwaltungs 
koſten durch die Gemeindebehörde unter die Beſitzer derjenigen 
Grundſtücke, auf welchen die gemeinſchaftliche Ausübung des 
Jagdrechts ftatıfindet, nach dem Verhältniſſe des Flächen: 
inhalts dieſer Grundſtücke vertheilt.“ 

& 12. wird theils nach dem Vorſchlage der Kommiſſion, theils 

nach Verbeſſerungsanträgen angenommen, und lautet: 

„Die Verpachtung der Jagd ſowohl auf den im §. 2. erwähn⸗ 
ten Grundſtücken, als auf gemeinſchaftlichen Jagdbezirken 
darf bei Strafe der Nichtigkeit des Vertrages niemals an mehr 
als höchſtens drei Perſonen gemeinſchaftlich erfolgen. After: 
verpachtungen ohne Einwilligungen des Pächters ſind nicht 
geſtattet. Ausländer dürfen nur mit Genehmigung der Auf: 
ſichtsbehörde als Jagdpächter angenommen werden.“ 

. & 13. wird ohne Debatte unverändert angenommen, und 

autet: 

- „Sowohl der Pächter gemeinſchaftlicher Jagdbezirke, als auch 
den Befigern der in $ 2. bezeichneten Grundſtücke iſt die Anz 
ftellung von Jägern für ihre Reviere geſtattet.“ 

Zu 8. 1 4. find mehrere Verbeſſerungsanträge geſtellt worden, 

von denen einige angenommen, die übrigen abgelehnt werden. 

Nach den dadurch entftandenen Veränderungen lautet nun der 9 alſo: 

„Ein Jeder, welcher die Jagd ausüben will, muß ſich einen 

für den ganzen Staat giltigen, zu feiner Legitimatſon die⸗ 

nenden, auf Ein Jahr und auf die Perſon lautenden Jagd⸗ 
ſchein von dem Landrath des Kreiſes feines Wohnſitzes erthei⸗ 
len laſſen und ſelbigen bei der Ausübung der Jagd ſtets mit 
ſich führen. Auch Ausländern kann ein ſolcher Jagdſchein, 
jedoch nur gegen Bürgſchaft eines Inländers, von dem Land⸗ 
rath des Wohnortes des Bürgen ertheilt werden. Der Bürge 
haftet jedoch in Folge ſeines Antrages für die Strafen, welche 
gegen den Ausländer verhängt werden, fo wie für die Unter: 
ſuchungskoſten. Für einen jeden Jagdſchein wird auf das Jahr 
eine Abgabe von 3 rtl. einſchließlich des Stempels entrichtet. 

Davon fließen 2 rtl. in die Armenkaſſe des Orts, wo der 

Extrahent wohnt, und U rtl. wird der Staatskaſſe überwie⸗ 

ſen. Die für die Jagdſcheine aufkommenden, der Staatskaſſe 

überwieſenen Gelder find aufzuſammeln, und bleibt vorbebal⸗ 
ten, durch ein fpäteres Gefeh zu beſtimmen, ob und in wel⸗ 
cher Weiſe dieſelben zur Entſchadigung derjenigen zu verwenden 
ſind, welche durch das Geſetz vom 31. Okt. 1818 das Recht 
zur Jagd auf fremden Grundſtücken verloren haben. Die 

Königlichen und geprüften Privatforſt⸗ und Jagdbediente er: 

halten den Jagdſchein unentgeldlich.“ 


Gate Sitzung der Erſten Kammer am 15. Nopbr. 


Winiſter: Graf Brandenburg, v. Manteuffel, Simons, v. Strotha, 
Regierungskommiſſar Wehrmann. 
Fortſetzung der Berathung des Jagdpolizeigeſetzes. 
J. 15 wird nach dem Antrage der Kommiſſion mit einigen Zu: 
ſägen und Aenderungen angenommen, und lautet: 
„Die Ertheilung des Jagdſcheins darf nur folgenden Perſonen 
verſagt werden! n 
. foldhen, von denen eine Gefährdung der öffentlichen Sicher 
heit zu beſorgen iſt; 
denjenigen, welche wegen eines Wilddiebſtahle, oder Jagd⸗ 
oder Forſtfrevels, oder wegen Mißbrauchs des Feuergewehrs 
beftraft oder deshalb in Unterſuchung befangen find, welche 
durch ein Urtheil des Rechts, Waffen zu führen, verluſtig 
oder unter polfzeiliche Aufficht geftellt worden find, 
oder welchen die Nalionalkokarde aberkannt ift, Das Recht, 
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denjenigen, welche wegen eines Jagd⸗ oder Forſtfrevels, 
oder wegen Mißbrauchs des Feuergewehrs beſtraft ſind, 
blos deshalb den Jagdſchein zu verweigern, hört jedoch 
nach fünf Jahren nach Verbüßung der Strafe auf. Der 
Landrath hat die Namen derjenigen, welchen Jagdſcheine 
ertheilt find, durch die Kreis: und Amtsblätter bekannt 
zu machen.“ 

9. 10 wird nach den durch Amendements entſtandenen Verän⸗ 
derungen angenommen und lauter: 5 

„Wer ohne einen Jagoſchem gelöft zu haben, die Jagd aus: 
übt, wird fir eine jede Uebertretung mit einer Weldſtrafe 
von 5 bis 20 Rtlr. belegt. Wer feinen Jagdſchein bei Aus⸗ 
übung der Jagd nicht bei ſich führt, den trifft eine Geldſtrafe 
bis zu 5 Rtlr. Wer es verſucht, ſich durch einen nicht auf 
ſeinen Namen ausgeſtellten Jagdſchein zu legitimiren, um 
ſich dadurch der verwirkten Strafe zu entziehen, wird mit 
Strafe von 5 bis 50 Rtlr. belegt. Dieſe Strafen treten ein 
unbeſchadet der nach $. 19 ſonſt verwirkten Strafen.“ 

$. 17. wird nach der Regierungsvorlage ohne Debatte ange⸗ 
nommen. Er lautet: 

„Wer die Jagd auf ſeinem Grundſtücke gänzlich ruhen zu 
laſſen verpflichtet iſt, dieſerbe darauf aber dennoch ausübt, 
hat eine Geldſtrafe von 10 bis 20 Rtlr. und die Konfiskation 
der dabei gebrauchten Fagdgeräthe verwirkt. Wer auf ſei⸗ 
nem eigenen Grundſtücke, auf dem die Jagd an einen Drit⸗ 
ten verpachtet iſt, oder auf dem ein Jäger für gemeinſchaft⸗ 
liche Rechnung der bei einem Jagdbezirke betheiligten Grund⸗ 
befiger die Jagd zu beſchießen hat, ohne Einwilligung des 
Jagdpichters oder der Gemeindebehörde jagt, wird wegen 
Wilddiebſtahls oder Jagdkontraventionen nach den allge⸗ 
meinen Geſetzen beſtraft.“ 

$. 18 wird in der Faſſung der Regierungsvorlage ohne Debatte 
angenommen, und lautet: 

„An die Stelle der in F 16 u. 17 angedrohten Geldſtrafen 

tritt für den Fall, daß der Uebertreter zu deren Bezahlung 

unvermögend iſt, eine verhältnißmäßige Gefängnißſtrafe.“ 
§. 10 empfiehlt die Kommiſſion unverändert anzunehmen. 

v. Rönne: Die unzählige Maſſe von Geſetzen, welche über 
die Jagd beſtehen und oft nicht einmal abgedruckt ſind, die nicht 
mehr im Bewuſſtſein des Volks leben, ſind nur zu Gunſten der 
Jagdluſt und der noblen Paſſion erlaſſen. Es kann nimmermehr 
verlangt werden, daß das Volk aus ſo abſotuten Geſetzen ein 
Studium mache, und der Grundſatz: ignorantia nocet, iſt hier 
nicht anzuwenden. 2 a 

v. Ronne beantragt, die Beſchlußnahme über §. 19 auszu⸗ 
ſetzen, bis die Kommiſſion abermals Bericht über denſelben erſtattet 
hat. Der eg wird zwar unterftügt, aber bei der Abſtimmung 
mit 62 gegen 56 Stimmen verworfen, 

v. Ammon: Der Gegenſtand betrifft mehr das edle Vergnügen 
des Waidmanns, als das Wohl des Volks. 

v. Manteuffel: Wir geben hier kein Geſetz für Jagdliebha⸗ 
ber, ſondern ein Geſetz, das zum Wohle des Vaterlandes noth⸗ 
wendig iſt. Aus der Jagdfreiheit find ſehr gefährliche Beſtrebungen 
hervorgegangen. Eigenthum und öffentliche Sicherheit wurden 
gefährdet. Ich hatte voriges Jahr mit einer Räuberbande von 
25 Mann zu kämpfen, die aus Wülddieben entſtanden war, und 
jetzt treibt ſich 10 Meilen von Berlin eine ähnliche Bande herum. 
Das Jagbpoligigefeg Hat aljo der äfenuiihe Biherheit, igt das 

weck. 
e e 19, wie er angenommen worden iſt, 
kann noch nicht mitgetheilt werden, da einzelne Anträge und Zu⸗ 
fäge noch nicht gedruckt find. n 
F. 20 wird nach Faſſung der Kommiſſion angenommen und lautet: 
„Wer zur Begehung einer Jagdpolizeiübertretung ſich folder 
Perſonen als Teilnehmer oder Gehilfen bedient, welche nicht 
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zahlungsfähig find, haftet neben der von ihm ſelbſt verwirkten 
Strafe für die von denſelben zu erlegenden Geldſtrafen und 
den Schadenerſatz. Die in dieſem Geſetze $. 16 und 17 feſt⸗ 
geſetzten Jagdpolizei⸗ Strafen werden auf das doppelte ger 
ſchärft, wenn dieſelben an einem Sonn- oder Feſttage verwirkt 
worden ſind.“ ‚ 

8. 21 wird mit geringen Veränderungen angenommen und lautet: 

„Wegen einer Jagdpolizeiübertretung oder Jagdkontraven⸗ 

tionen ſoll eine Unterſuchung nicht weiter eingeleitet werden, 
wenn ſeit dem Tage der begangenen That bis zum Eingange 
der Anzeige an die Staatsanwaltſchaft oder den Richter drei 
Monate verſtrichen ſind.“ 

g. 22 wird in folgender Faſſung angenommen: 
„Durch Klappern, aufgeſteckte Schreckbilder, ſo wie durch 
Zäune kann ein Jeder das Wild von ſeinen Beſitzungen ab⸗ 
halten, auch wenn er auf dieſen zur Ausübung ſeines Jagd⸗ 
rechts nicht befugt iſt. Zur Abwehr des Roth⸗, Damm: und 
Schwarzwildes kann er ſich auch kleiner oder gemeiner Haus⸗ 
hunde bedienen.“ 

6. 23 wird unverändert angenommen und lautet: 

| „Auf gemeinſchaftlichen Jagdbezirken, auf welchen Wildſchäden 
vorkommen, dürfen die Gemeindevorſtände, wenn auch nur 
ein einzelner Grundbeſitzer Widerſpruch dagegen erhebt, die 
Ausübung der Jagd nicht ruhen laſſen.“ 

Der Berichterſtatter trägt Namens der Kommiſſion darauf an, 
zunächſt $. 26 zur Berathung zu ſtellen. Die Kammer geht 
darauf ein. 

Zu g. 20 find mehrere Amendements geſtellt worden. Er lautet 
in der Regierungs vorlage: 

„Ein geſetzlicher Anſpruch auf Erſatz des durch Wild verur⸗ 

ſachten Schadens findet nicht ſtatt.“ 

Für Beibehaltung dieſes §. erheben ſich nur ſehr wenige Stim⸗ 
men. Er wird ſowohl nach der Faſſung der Regierungsvorlage 
als nach dem Kommiſſionsantrage ganz verworfen. 


Saſte Sitzung der Zweiten Kammer am 14. Nopbr. 
Miniſter: v. Ladenberg, v. d. Heydt. 


Fortſetzung der Berathung über Artikel 11 bis 16 
der Verfaſſungsurkunde. 

Zu Artikel 12 find viele Verbeſſerungsanträge geſtellt. 

Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: Die 
Regierung muß ſich für die unveränderte Beibehaltung des Arti⸗ 
kels 12 ausſprechen. Eine Trennung der innern und äußern 
Angelegenheiten der Kirche, wie ſie die erſte Kammer verlangt, 
iſt bedenklich, denn die meiſten Angelegenheiten ſind weder rein 
innerlich, noch rein äußerlich, ſondern find gewiſchter Natur. 
Eine von der Regierung gegebene Selbſtſtändigkeit darf nicht 
wieder beſchränkt werden. Uebergriffe ſind nicht zu befürchten. 
Bei einer großen Maßregel, durch welche der Staat nie bisher 
Zugeſtandenes der Kirche zu ihrer Selbſtſtändigkeit übergibt, 
muß man auch einen großen Standpunkt einnehmen. Die beiden 
1 Konfeſſionen im Staate ſind ausdrücklich erwähnt, und 
ch wünſche nicht, daß in Bezug auf die evangeliſche Kirche neuen 
Verſuchen zu Trennungen Raum gegeben werde. 

Wensel: Die reformirte und lutheriſche Konfeſſion darf nicht 
unerwähnt bleiben. Ihr rechtliches Verhältniß ruht im weſtphä⸗ 
liſchen Frieden. Die beabſichtigte Union iſt von vielen Gemeinden 
nicht angenommen worden. 1845 wurden die Altlutheraner als 
Aber f che Geſellſchaft anerkannt, alſo ſind auch ſie neben den 

in Artikel 12 namhaft zu machen. 0 


 Edftein: Die evangeliſche Kirche iſt nicht aus der lutheriſchen 
; gangen. Die Union ift ein zweiter 
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zur einer evangeliſchen Nationalkirche. Die Kirche muß ſich nach 
dem Worte des Königs aus ſich ſelbſt erbauen. 5 

Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: Die 
Einleitung dazu iſt bereits getroffen, doch kann dieſe Angelegenheit 
erſt, wenn die Reviſion der Verfaſſung feftgeftellt iſt, zum Ab⸗ 
ſchluß gebracht werden. 

Reichenſperger: Man will eine beſtimmte Grenzſcheide 
zwiſchen Kirche und Staat gewinnen, aber eine achtzehnhundert⸗ 
jährige Verbindung hat noch nicht dahin geführt. An der Kirche 
läßt ſich nicht Aeußeres und Inneres trennen, fie ift ein lebendiger 
Organismus. Nach dem Konkordat von 1821 ſollte die Dotation 
der katholiſchen Biſchöfe bis zum Jahre 1833 geregelt werden. 
Das iſt nicht geſchehen. Wenn ein Staat ſich ſeiner Verbindlich⸗ 
keiten nicht nach ſeiner Pflicht entledigt, ſo bezeichnet man das in 
Geldangelegenheiten mit Inſolvenz. 

Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: 
Der Staat wird die gegebenen Zuſagen erfüllen, es handelt ſich 
nur darum auf welche Weiſe. Dieſe Angelegenheit wird durch 
die Konferenz mit den Biſchöfen in Ordnung gebracht werden. 

Schraffanek: Post nubila Phoebus! Der Herr Miniſter 
hat mich erheitert. Namens aller Katholiken verdient er den 
herzlichſten Dank. Ich bin weder ein alter noch ein neuer Re⸗ 
volutionair. Vorm Jahre habe ich am Hungertyphus krank ge⸗ 
legen. Als ich erfuhr, was in Paris, Wien, Berlin geſchehen, 


iſt mir ein neues Licht aufgegangen. (Allgemeine Heiterkeit. Der 


Präſident verweiſt den Redner zur Sache.) Für Prinzen gilt das 
1Ste Jahr als das der Majorennität, für Nichtprinzen das 24fte, 
für Schwaben das 40ſte. Die Kirche iſt nun 1800 Jahr alt, 
alſo alt genug, um majorenn zu werden. Kirche und Staat 
dürfen nicht auseinandergehen, wie Pole des Magnets, ſondern 
müſſen zuſammengehn wie die Räder der Lokomotive, und wenn 
Gott der Herr der Lokomotivführer iſt, werden beide gut fahren, 
Friedrich Wilhelm wird nie ein Heinrich IV. ſein, und in Preußen 
wird es nie ein Kanoſſa geben, daher braucht der Staat nicht zu 
erzittern vor der Kirche, wenn ſie die Kette bricht. Ich wünſche 
die Zeit herbei, wo es keine Kultusminiſter mehr gibt. Luther 
war ſein eigener Kultusminiſter; für die Katholiken iſt es der 
Biſchof. Wenn dann die Kammern nicht mehr ſo viel Koſten für 
Amendements, Unteramendements, Zuſatzamendements baben 
werden, wenn der Miniſter ſich nur mit Medizinal⸗ und Unter⸗ 
richtsangelegenheiten beſchäftigen wird, dann wird viel erſpart 
werden. (Große Heiterkeit.) Ich wünſche die Annahme der Ver⸗ 
faſſung und die Verwerfung aller Amendements. 

Bei der Abſtimmung werden die meiſten Amendements ver⸗ 
worfen, desgleichen der Antrag der erſten Kammer. Ange: 
nommen wird der Artikel der Verfaſſung mit dem Zuſatzamen⸗ 
dement des Abg. Fubel, welches lautet: 

„Das landesberrliche Kirchenregiment hat die Ueberlei 
der evangeliſchen Kirche zu einer ſelbſtſtändigen Verfaſſu 
herbeizuführen, damit fie die ihr im Artikel 12 überwiefenen 


Rechte übernehmen und ausüben könne. — 
Artikel 13 wird ohne Diskuſſion in der Faſſung der erſten 
Kammer angenommen. A 


Safe Sitzung der Zweiten Kammer am 15. Novbr. 0 
Miniſter: v. Ladenberg, v. Rabe, v. d. Heydt, Simons, v. Schleinitz ⸗ 

Handelsminiſter: Ich lege der Kammer einen Geſetzent⸗ 
wurf über die Regulirung der auf Mühlengrundſtücken ruhenden 
Reallaſten vor. Die große Verſchiedenheit der Geſetzgebung in 
den einzelnen Provinzen und die Macht der Konkurrenz machen 
ſchwierig, durch ein Geſetz nach allen Seiten hin befrie i 
1939 Die Regierung hat aber eine Erleichterung 
gaben vorſchlagen zu müffen geglaubt, um die Lage der 
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die Staatsausgaben des Jahres 1848 vor, mit dem Erſuchen, 
3 der Centralkommiſſion für den Staatshaushalt zu über⸗ 
weiſen. 

Fortſetzung der Berathung über die Verfaſſungsurkunde. 

Zunächſt wird über Artikel 14. berathen. 

Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: Ich er⸗ 
kläre mich für die Faſſung der Erſten Kammer, denn der Text der 
Verfaſſuͤngsurkunde hat zu dem Mißverſtändniſſe Veranlaſſung ge⸗ 
geben, als ſei das Patronat ohne weiteres durch die Verfaſſung 
aufgehoben. Das Geſetz über die Patronatsverhältniſſe habe ich 
noch nicht vorlegen können, ehe die Verfaſſung feſtgeſtellt iſt. Es 
iſt aber bereits ausgearbeitet und darin ſind die Intereſſen nach 
allen Seiten hin gewahrt worden. N 

Wehmer: Die Aufhebung des Patronats iſt in Bezug auf 
die Patrone eine Verletzung wohlbegründeter Rechte und in Bezug 
auf die Gemeinden die Auflegung einer Laſt, ohne daß man weiß, 
ob die Gemeinden dieſe Laſt übernehmen wollen. 

Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: Das 
Patronat iſt mit Rechten und Pflichten verbunden. Sollten alſo 
Gemeinden das Patronat übernehmen, welche dieſe Pflichten und 
die daraus entſpringenden Laſten nicht zu tragen vermögen, fo 
würde es doch ungerecht ſein, dem Patron die Rechte zu nehmen 
und die Pflichten zu laſſen. 8 

Bei der Abſtimmung wird der Artikel in der Faſſung der Erſten 
Kammer angenommen. 

Zu Artikel 15. find mehrere Amendementd eingereicht. 

Minifter der geiſtlichen Angelegenheiten: Von 
Seiten der Regierung erkläre ich mich für die Faſſung welche die 
Erſte Kammer angenommen hat. Auch der Zufah in Bezug auf 
die Anſtellung der Militairgeiſtlichen erſcheint nothwendig, da es 
vorgekommen iſt, daß ein Biſchof ſich die Ernennung eines Mili⸗ 
tairgeiſt lichen erlaubt hat. . 7 

Artikel 15. wird in der Faſſung der Erſten Kammer mit großer 
Majorität angenommen. 5 

Zu Artikel 46. find 19 Amendements eingegangen, welche 
ſich einteilen laſſen 1) in ſolche welche im Ganzen dem Artikel 
entſprechen, 2) in ſolche welche die Freiheit, der Wahl zwiſchen 
Civil: und kirchlicher Ehe laſſen, und 3) in ſolche welche den Ars 
tikel ganz geſtrichen wiſſen wollen. 

Juſtizminiſter: Es haben ſich viele Bedenken gegen die 
Cioflehe erhoben. Man fürchtet einen nachtheiligen Einfluß auf 

den religiöfen Sinn des Volkes. Ich würde mich dafür entſchei⸗ 
den, den Gegenſtand der künftigen Geſetzgebung zu Überlaffen. 

Der Minifter der geiſtlichen Angelegenheiten: 
Ich erkläre mich mit den Anſichten des Herrn Juſtizminiſters eir⸗ 
verſtanden. Die Frage, wie dem religiöfen Bedürfniſſe Befriedi⸗ 
gung gewährt und zugleich den Forderungen des Staats genügt 
werden kann, iſt ſchwer zu beantworten. Zahlreiche Anträge auf 
Nichteinfübrung der Civilehe find eingegangen, ſelbſt die Abthei⸗ 
lung des Minifteriums für die innern Angelegenheiten der Kirche 
bat eine Denkſchrift eingeſchickt. 

Graf Renard: ueber dieſen Artikel möchten lieber Preußens 

auen und Jungfrauen abſtimmen, es würden neun Zehntheile 
gegen die Givilehe ſich ausſprechen. Durch die Sivilehe wird die Ehe 

in Seelenbund, ſondern ein gemeiner Kontrakt. Geburt, Ehe, 
Tod find von den Segnungen der Kirche begleitet. Die Ehe ift 
wichtigſte Akt des Lebens. Die Civilehe widerſpricht unfern 


.Ich bitte Sie, nicht durch Majoritäten über das zu ent⸗ 


Bat, was das heiligſte Glaubens bekenntniß fo Vieler in unſerm 
aterlande bildet. Bei einer neulichen Abſtimmung ſtanden 152 
1 gegen 152. Das war kein Spiel des Zufalls, denn es 
2 t keinen Zufall. Es war das Mene Tekel, das Sie warnt, 
enn Sie alſo nicht auf meine Stimme hören, fo hören Sie doch 
wentgſtens auf Gottes Stimme. 
Bürgers: Von Seiten eines Staatsbeamten iſt eine Urkunde 
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über die Giltigkeit der Ehe nöthig, und es bleibt ſich dann gleich, 
ob vorher oder nachher die kirchliche Einſegnung erfolgt. Daß die 
Kirche zurückgeſetzt werde iſt unrichtig. Die kirchliche Trauung iſt 
Sache des Gewiſſens, und ich habe gefunden, daß man noch immer 
die kirchliche Einſegnung für die Hauptſache hält. 

v. Bismark⸗Schönhauſen: Durch die Civilehe wird das 
Anſehn der Kirche geſchwächt. Die kirchliche Trauung wird zur 
leeren Form. Der Altar ſoll dem Büreau Platz machen, und der 
Pfarrer wird zum Schleppträger eines obſcuren Gerichtsſchreibers. 
Wie tief dadurch die Gefühle des Volks verletzt werden, beweiſen 
die vielen eingegangenen Petitionen. Ein ächter Jude wird ſich 
nicht entſchließen, einer Chriſtin die Hand zu geben, und um einiger 
ungläubiger Renegaten willen kann man nicht Millionen gläubige 
Herzen beleidigen. Es iſt nur elende Nachäfferei, wir find nur 
Ueberſetzer franzöſiſcher Makulatur. Wenn man fortfährt, die 
Grundlagen der Religion zu lockern, ſo wird es ſich zeigen, daß 
der Glaube an die chriſtliche Religion im Herzen des Volks feſter 
und ſtärker iſt als der Glaube an die ſeligmachende Kraft irgend 
eines Artikels in der Verfaſſung. . 

Bei der Abſtimmung wird das Amendement des Abg. Evelt 
mit großer Majorität angenommen. Es lautet: Den Arti⸗ 
kel 16 der Verfaffungsurkunde fo zu faſſen: 

„Die Einführung der Givilche erfolat nach Maßgabe eines 
beſondern Geſetzes, was auch die Führung den Civilſtands⸗ 
regiſter regelt.“ 


Deutſchland. 
Sachſen⸗-Weimar. 
Der Herzog von Nemours, welcher mit ſeiner Familie 
die Frau Herzogin von Orleans zu Eiſenach beſuchte, hat 
am 10. Novbr, die Rückreiſe nach England angetreten. 


Bayern. 

Am 10. November trafen Ihre Königl. Hoheiten Prinz 
Wilhelm und Prinz Adalbert von Preußen im 
Schloſſe zu Nymphenburg ein. 

In der Sitzung der Kammer der Reichsräthe ward am 
12. Novbr. die deutſche Frage berathen und in derſelben dem 
Miniſterium ein Dank- und Vertrauens- Votum ertheilt. 

Die unglückliche Gräfin Antonia Batthyani und Franz 
Paul Zichy ſind aus Ungarn in München angelangt; ſie 
begeben ſich zu Verwandten an den Bodenſee. 


Baden. 

Die mit Beſchlag belegten Fahrniſſe des „Dictators“ 
Brentano find zum Velten der Staats: Kaffe verſteigert wor⸗ 
den. Das dem von Ipftein gehörige Beſitzthum zu Mann⸗ 
heim wird nachfolgen. A 

Hannover- N 1 

Die zweite hannover ſche Kammer hat den Antrag ange⸗ 
nommen: „Die Königl. Regierung zu erſuchen, den wegen 
politiſcher und Preßvergehen Verurtheilten oder in 
Unterſuchung Beſindlichen Amneftie zu ertheilen. 

HSeſſeu⸗- Homburg. 225 

Zu H omburg haben einige neue Regierungsmaß regeln, 
darunter die Zurücknahme der an die Stadt abgetretenen 
Acciſe, die Wiederanſtellung eines vormärzlichen Polizei⸗ 
Beamten u. ſ. w., eine große Aufregung hervorgerufen; 
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dieſerhalb hat die Regierung preußiſches und darmſtädtiſches 

Militair requirirt, welches am 11. Novbr. indeß die Hom⸗ 

burg umgebenden Ortſchaften beſetzte. 
OGeſterceich. 

Alle öſterr. Staatsbeamtete müſſen bis zum neuen Jahre 
uniformirt fein. — Wien und Umgegend, 3 Stunden in 
der Runde, iſt ſtark mit Militair beſetzt; man rechnet dafs 
ſelbe auf 40,000 Mann. 

Zu Vöslau nächſt Wien ſtarb am 14. Novbr. der vor 
mehr als zwanzig Jahren als Wunderthäter bekannt gewor⸗ 
dene Fürſt Alexander Hohenlohe, Biſchof von Groß⸗ 
wardein, in einem Alter von 53 Jahren. 

Zu Peſth ſind wieder mehrere kriegsrechtliche Urtheile 
gefällt worden, darunter waren vier Todes⸗Urtheile. Dieſe 
hat aber F.⸗Z.⸗M. Haynau in mehrjährige Feſtungsſtrafe 
verwandelt. Auch zu Preßburg ſind 5 Perſonen zu Feſtungs⸗ 
Arreſt, mit und ohne Eiſen, verurtheilt worden. 

Marſchall Radetzky hat die ſtrengſten Weiſungen gegeben, 
daß kein deutſcher Flüchtling mehr über die lombardiſche 
Gränze gelaſſen wird. f . 

Aus Widdin hat man Nachrichten bis zum 4. November. 
Die geſammten ungariſchen Emigranten ſind nach Schumla 
transportirt worden. 
30. Okt. den erſten Zug, 400 Polen, dahin ab; ihm ſchloſ⸗ 
ſen ſich Meszaros und Graf Vay an. Am 31. Okt. zogen 
102 Italiener unter Graf Monti ab. Am 1. Novbr. ſetzte 
ſich der Ste Zug aus ſämmtlichen Renegaten (zum Mohames 
dismus Uebergetretenen), mit Ausnahme Bem's und Bo⸗ 
logh's, beſtehend, unter Steins, Fehrad Paſcha, 165 Köpfe 
ſtark, in Bewegung. Dieſen Zug ſchloß Kmelli (Kiami 
Paſcha nebſt Suite). Am 3. Noobr. zogen die Magyaren 
mit einigen Fremden in der Stärke von 320 Mann ab. 
Koſſuth trug eine große weiße Feder auf ſeinem Hute; an 
feiner Seite ritt ein Urheber der Ermordung Lambergs, Bas 
logh. In dieſem Zuge befanden ſich Graf Kaf. Batthiany, 
beide Perczel's und der Pole Przyjemski. Zu Fuß und zu 
Wagen folgten an 40 Frauen und Mädchen. Die Gräfin 
Batthiany fuhr in einer beſondern Equipage. 

s8Schme is. 

Die badiſche Regierung hat die Erlaubniß ertheilt, daß 
Diejenigen, welche der badiſchen Volkswehr angehört haben, 
zurückkehren dürfen, ohne eine Strafe gewärtigen zu müſſen. 
Eben ſo ſteht den eidbrüchigen Soldaten der regulären Armee 
durchaus keine ernſtliche Strafe bevor, ſo wenig als den Un⸗ 
teroffizieren, wenn ſie nicht „allzuſehr kompromittirt“ ſind, 
ja ſelbſt nicht den zu Offizieren beförderten Gemeinen, wenn 
nichts weiter gegen ſie vorliegt. Aehnlich oder noch beſſer 
verhält es ſich mit den Württembürgern, Heſſen und Rhein⸗ 
bayern. ne Be haben die Flüchtlinge dieſe Kunde ver⸗ 

und alles rüſtet ſich zur Heimkehr. 

Buena brenda hat einer großen Zahl der zu 

f chen Flüchtlinge die Weifung ertheilt, binnen 


Murat Paſcha (Bem) führte am 


1482 — 


kuͤrzeſter Friſt den Schweizerboden zu verlaſſen. Es ſind 
unter diefen von der Maßregel Betroffenen: Fenner von 
Fenneberg, Peter, Comloſſi, Kiefer, Kaifer, Mördes, 
Ziegler, Hoff, Thiebauth, d'Eſter, Rindefhmender, Gallus 
Meyer, Eichfeld, Sznaide, Schimmelpfennig und Schlöffel. 


Be latein. 

Die Kammern wurden zu Brüſſel am 13. Nodbr. durch 
den König mit einer Thronrede eröffnet. In derſelben ſagte 
der Monarch: „Ich fühle mich glücklich, hier dieſe innige 
Vereinigung zwiſchen dem Lande und ſeiner Regierung und 
die vollkommene Eintracht verkündigen zu können, die zwi⸗ 
ſchen allen Staats-Gewalten herrſcht. Hierin beruht un⸗ 
ſere Hauptſtärke in der Gegenwart und Zukunft.“ 


RN ranſtredch. 

Das Ergebniß der Sitzung der National-Verſammlung 
am 12. Novbr. war eine Verkündigung, daß der Präfident 
der Republik die Freilaſſung der deportirten Juni⸗Inſur⸗ 
genten, mit Ausnahme derer, die im Augenblicke der Ver⸗ 
haftung Verbrecher unter polizeilicher Aufſicht waren, oder 
die nach ihrer Verhaftung durch die Widerſpenſtigkeit ihres 
Betragens einen unbeugſamen Geiſt der Revolte bewieſen, 
beſchloſſen habe. Von 1200 ſollen 700 die Freiheit erhal⸗ 
ten. Die andern ſollen deportirt werden. In einem neuen 
Geſetz⸗Entwurf ſchlägt der Juſtizminiſter die Inſel Mayotte 
und die Marquiſen als Deportationsorte vor. Die Depor⸗ 
tation nach Algier iſt dem Miniſterium nicht räthlich, weil 
der daſige Zuſtand aufgeregt iſt und alle Truppen mit der 
Vertheidigung des Landes beſchäftigt find. Auch fand in 
dieſer Sitzung die erſte Berathung eines Geſetz⸗Entwurfes 
zur Gründung einer allgemeinen Penſions-Kaſſe für die Ar⸗ 
beiter und von Anſtalten zu gegenfeitiger Unterſtützung ſtatt. 

In der Sitzung des Ober-Gerichtshofes zu Verſailles 
am 12. Novbr. waren die in dem Barreau von Verſailles ge⸗ 
wählten neuen Advokaten anweſend; einer von ihnen erklärte 
in dem Namen ſeiner Kollegen, daß ſie nur ſtillſchweigend 
den Debatten beiwohnen könnten, da die Angeklagten ihre 
Unterſtützung verweigerten. Ein Angeklagter proteſtirte da⸗ 
gegen, weil die Vertheidigung nicht mehr eriftire, Hierauf 
ſchloß der Präſident die Debatten und hielt feine Anrede an 
die Geſchworenen, welchen nachmals die Fragen vorgeleſen 
wurden, deren 88 waren. Die Geſchworenen zogen ſich nun 
zur Berathung und Urtheilsfällung zurück. Die Gefange⸗ 
nen wurden abgeführt und die Sitzung aufgehoben. ! 

Nach 17ſtündiger Berathung erſchienen am 13. früh um 
7 Uhr die Geſchwornen ihr Verdict abzugeben. Es iſt ſtreng 
ausgefallen; zwanzig Angeklagte wurden für 
ſchuldig befundenz und zwar des Complotts und des 
Attentats 8; dieſe find: Chipron, Dufelir, Fargin⸗Fapelle, 
Pilhes, Boch, Deville, Gambon und Schmitz; des Com- 
plotts allein 3, André, Langlais und Payr; des Attentats 9, 
Commiſſaite Guinard, Maigne, Panthier, Lebon, Daniels 


— 1484 — 2 


Lamaciére, Suchet, Monbet und Fraboulet, letztere drei 
mit mildernden Umſtänden. Die Freigeſprochenen wurden 
ſogleich ihrer Haft entlaſſen. Um 10 Uhr verkündigte der 
Gerichtshof fein Urtheil. Es lautete gegen die 17 
erſten Verurtheilten auf 5 Jahre Einſper— 
rung gegen die 3 Letzten, bei denen mildernde Um 
ſtände von der Jury anerkannt worden waren. Alle wur⸗ 
den ſolidariſch in die Koſten verurtheilt. Die Schuldigen 
antworteten auf dies Erkenntniß mit dem Ruf: „Es lebe 
die Republik!“ und mußten durch Gensdarmen abgeführt 
werden, da ſie noch die Geſchwornen mit Vorwürfen zu 
über ſchütten anfingen. 


IJtalien⸗ } 

Die Heimkehr des Papftes nach Rom beſtätigt ſich noch 
nicht; der Papſt, Kardinäle und Umgebung ſollen noch 
nicht daran denken. = 

Türten 

Der diplomatiſche Verkehr Rußlands und Oeſterreichs 
mit der Pforte iſt noch immer nicht hergeſtellt. 

Die franzöſiſche Flotte, unter Kommando des 
Admiral Parceval, hat vor Ourlac Anker geworfen. 
Die engliſche Flotte ankert vor Pſefika, nahe an den 
Dardanellen. Beide Flotten find demnach abgeſondert auf: 
geſtellt. ’ 


Glück durch Unglück. 
(Novelle nach dem Leben. Von l' Astulu) 
(Fortſetzung .) 


„Du weißt,“ begann Hanke, „daß ich als der Sohn 
armer Eltern meine Jugend in großer Noth verlebt habe, 
und ſchon als ganz kleiner Knabe durch allerlei Handrei— 
chungen meine geringen Bedürfniſſe, auch das Schulgeld, 
mir ſelbſt verdienen mußte. Noch heute danke ich Gott 


und meiner Mutter, — denn auch ich verlor den Vater 


zeitig, — für eine Erziehung, welche mich geiſtig raſch 
entwickelte, und die mancherlei bitteren Erfahrungen, die 
ich ſpater machte, mit größerer Nube ertragen ließ. Die 
friedenheit der Lehrer mit meinen Fortſchritten, und 
das Beiſpiel meiner Brüder, welche durch die Hilfe von 
enſchenfreunden hatten ſtudiren können, machten in 
mir den Wunſch rege, ebenfalls das Gymnaſium zu be⸗ 
uchen, woran jedoch bei unſerer Mittelloſigkeit nicht im 
entfernteſten zu denken war. Die Jahre brachten mich 
er Konfirmation immer näher, und ſchon war ich ent 
ſchloſſen, das Klemptnerhandwerk zu erlernen, als ich 
urch eine wunderbare Fügung des Himmels in dem Bu⸗ 
reau des Juſtitiarius Pätzold eine Beſchäftigung fand, 
wie ſie meinen Fähigkeiten und Wünſchen nach eigenem 
Erwerbe entſprach. Dieſer Menſchenfreund, der ſich 


nicht damit na „die Arbeiten feiner Untergebenen 


abzunehmen, ſondern dem auch deren Wandel und Erz 


ziehung nicht minder am Herzen lag, gewann mich lieb, 
und als er zufällig meine Sehnſucht nach höherem Wiſ⸗ 
ſen erfuhr, ließ er auf ſeine Koſten mich für das Gymna⸗ 
ſium einſchreiben und ſorgte für mein ferneres Studium, 
wie wenn ich ſein eigener Sohn wäre. Nun war das 
hochſte Ziel aller meiner Wünſche erreicht, das Lernen 
wurde mir zur Erholung und mein Eifer von dem glück⸗ 
lichſten Erfolge belohnt. Mit dreizehn Jahren trat ich 
in Quinta ein, und mit achtjehn und einem halben Jahre 
bezog ich die Uimwerſität. Ach, beſter Freund, wenn ich 
damals die Leiden des Gelehrtenſtandes, die Bruchſtück⸗ 
mäßigkeit feines Wiſſens von der geiftigen, und das 
namenlos lange Warten auf ein Amt von der leiblichen 
Seite, ſchon gekannt hätte, wie ich ſie beute kenne, ich 
würde mich ſchwerlich fo überaus glücklich geprieſen 
haben. Meine akademiſche Laufbahn verfloß mir im 
Gegenſatze zu andern Kommilttonen nicht glänzend. 
Mein Woylthäter war nicht in der Lage, mir bedeutende 
Wechſel zu geben, und wenn auch mancherlei Stipendia 
nur zuerkannt wurden, fo reichten fie doch eben nur aus, 
meine Bedürfniſſe zu decken, nicht aber das Burſchen⸗ 
leben in all' feinen glorreichen und nichtglorreichen Ab⸗ 
wechſelungen zu genießen. Nach Vollendung der Stu: 
dienzeit mußte ich, wie die meiſten meines Standes, eine 
Hauslehrerſtelle annehmen, un meine Exiſtenz geſichert 
zu ſehen, denn leider hat es die evangeliſche Kirche trotz 
der wiederholleſten und dringendſten Mahnungen ihrer 
erleuchtetſten Lehrer noch immer nicht dahin bringen kön⸗ 
nen, die Kandidaten zu unmittelbarem Dienſte heranzuſie⸗ 
ben und dadurch zugleich auch für ihr Auskommen zuſorgen. 
Trauernd blickt ſie hinüber auf die in dieſer B ziehung 
weit glücklichere katholiſche Schweſter kirche. Meine erſte 
Stellung fand ich in einer Familie in der Nähe von 
Breslau, deren ariſtokratiſcher Ton und die daraus ent— 
ſpringende unwürdige Begegnung all' meinen Einfluß 
auf die Zöglinge lähmte, und darum auch nach kurzer 
Friſt meinen Wiederaustritt bewirkte. Damals war ich 
fo rathlos, wie Du in dieſem Augenblicke, bis mein 
Bruder, welcher in Nimpiſch eine Unterrichts- und Erz 
ziehungsanſtalt leitete, mich zu ſeiner Unterſtützung berief. 
Als dieſe überflüſſig wurde, trat ich in meine jetzige 
Stellung in Schüttberg, wo ich nach dem Herumirren 
ein Aſyl gefunden habe, wie es den Bedürfniſſen meines 
Geiſtes und den Wünſchen meines Herzens entſpricht. 
Die gediegenen Kenntniſſe des Nittmeiſters in vielen 
Fächern des Wiſſens, fein durch und durch gemüthlicher 
Charakter laſſen mich nie die Zurückgezogenheit fühlen, 
in welcher wir leben. Die herben Prüfungen, welche 
das Schicksal ihm auferlegte, die bitteren Erſahrungen, 
welche Feinde, denen er nie etwas anderes zu Leide gethan, 
als daß er ihrer Selbſtſucht keinen Vorſchub leiſtete, ihm 
bereiteten, haben ihn zurückhaltend und menſchenſcheu 
gemacht. Mit feinen Verwandten ift er zerfallen, ſeine 


Frau hat der Tod ihm geraubt, nun bin ich nächft feinen 
Kindern noch die einzige Perſon, welche er liebt, der 
er unbegrenztes Vertrauen ſchenkt. Wie Brüder und 
Freunde leben wir bei einander, keiner hat vor dem an⸗ 
dern ein Geheimniß, die verborgenſten Seiten unſeres 
Herzens, in die noch keines Sterblichen Auge geſchaut 
hat, tauſchen wir gegenſeitig aus, kurz, wir lieben uns 
mit einer hingebenden, treuen und reinen Liebe, wie ſie 
nur jemals in der Bruſt wahrer Menſchen lebendig ge⸗ 
weſdn iſt. Dadurch wird mir die Ulnſelbſtſtändigkeit ſehr 
erleichtert, die Freiheit, welche der eigene Heerd giebt, 
vermiſſe ich weniger, denn ſie kann nur in der Idee 
größer werden, als das Maaß, welches ich jetzt genieße. 
Alljäbrlich mache ich eine Reiſe zu meinen Verwandten, 
aber ſchon nach kurzer Entfernung von meinem Freunde 
erwacht die Sehnſucht nach der Heimath, der ich nicht 
widerſtehen kann.“ 

Metzig war beſonders bei dem letzten Theile dieſer Mit⸗ 
theilungen ungewöhnlich ernſt und nachdenkend geworden. 
Wenn er fein Leben, das ſich nur auf der Oberfläche de⸗ 
wegt hatte, mit dem tiefen Ernte und dem reinen Ge: 
müthe verglich, welches in allen Verhältniſſen Hankes ſich 
kundgab, f mochte in ſeiner Bruſt wol immerhin etwas 
laut werden, was wie Betrüdniß oder Schmerz ausſah. 
Weder der Reid über das freundliche Geſchick des Ge— 
führten, noch auch die Stimme des Vorwurfs mochten 
in ihm fehlen, welche ihn ſelbſt von der Schuld nicht frei⸗ 
ſprach, wenn jegt, wie früher ſchon wiederholt fein Ho⸗ 
rizont mit finſtern, drohenden Wolken ſich überhangen 
hatte, in denen der Druck der Gegenwart in Verbm⸗ 
dung mit den Beſorgniſſen um die Zukunft ſchwer auf 
ihm laſtete. : 0. 
Unverkennbar war durch die gegenfeitigen Erzählungen 
zwiſchen den ehemaligen Schulkameraden eine peinliche 
Stimmung eingetreten, welcher beide ſich verg bens zu 
entziehen trachteten. Der eme fühlte ſich gedruckt durch 
den Rückblick auf die Vergangenheit, die er zu ſeinem 
körperlichen und geiſtigen Woble vortheilhafter hätte ver— 
wenden können, dem Hauslehrer that es wehe, durch die 
Darſtellung feiner glücklichen Verhältniſſe dem Freunde 
die eigene traurige Lage nur noch fühlbarer gemacht zu 


aben. 
l Unter ſolchen Umſtänden gerieth das Geſpräch, wel— 
chem eine ungezwungenere Richtung zu geben beide ver: 
gebens trachteten, bald ins Stocken, und ſo ſchnell ihnen 
bisher die Zeit verflogen war, deſto langſamer ſchlich ſie 
jetzt dahin, ſo daß beide recht von Herzen froh waren, 
als ſie in Brieg angekommen den Eiſenbahnzug beſteigen 
konnten, größere Geſellſchaft fanden, und in kurzer Friſt 
das Ziel ihrer gemeinſamen Reife zu erreichen die Aus: 
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Es ſing bereits an zu dunkeln, als die Reiſenden in der 
Hauptſtadt anlangten, und im Gaſthofe zum deutſchen 
Hauſe ihr Quartier nahmen. Ermüdet, wie ſie waren, 
ſehnten ſie ſich nach Ruhe, doch ließ Hanke es ſich nicht 
nehmen, vorher noch den Brief an den Rittmeiſter mit 
der Bitte um Verwendung für den Freund zu ſchreiben, 
weil, wie er durch den Kellner, der ſoeben das Abende 
eſſen gebracht, erfahren hatte, die Poſt, mit der er 
weiter reiſen wollte, morgen zeitig nach Nimptſch abgehe. 

(Fortſetzung folgt.) * 


Die Civil⸗Ehe. 


Der Staat iſt im Begriff ſich mit der Kirche auseinander zu 
fegen. Die katholiſche Kirche, die zwar nie ihre Eigenſchaft 
als eines Staates im Staate zugegeben, hat doch von jeher 
dem letzteren gegenüber in einer Unabhängigkeit ſich bewegt, 
auf welche die proteſtantiſche Schweſter ſehnſuchtsvoll hin⸗ 
überblickte. Als dieſelbe im 16. Jahrhunderte ins Leben 
trat, erkannten die Reformatoren ſehr wol, wie ſie vor den 
Anfeindungen und Verfolgungen des damals mächtigen Klerus 
und ſeiner blinden Anhänger das ſchützende Dach eines welt⸗ 
lichen Schirmherrn bedürfe, bis die junge Pflanze, zu größerer 
Kraft gelangt, ſich auf ſich ſelbſt ſtützen könne. Deshalb 
ließen ſie es nicht blos zu, ſondern es war ihnen ganz will⸗ 
kommen, daß die ſächſiſchen Kurfürften dieſes Protektor⸗Amt 
übernahmen, indem ſie hofften, daß die Zeit nicht ausbleiben 
könne, wo die Kirche die unnatürlichen Banden abſtreifend 
zu ihrer Berechtigung gelangen werde. Dreihundert Jahre 
find ſeitdem verfloſſen, und das Zerritorial:Spftem, nach 
welchem der Landesherr zugleich jedesmaliger oberſter Biſchof 
der Kirche iſt, hat nicht blos Fleiſch und Bein gewonnen, 
ſondern iſt mit den Vorſtellungen der Maffen fo innig ver⸗ 
ſchmolzen, daß ſich dieſe die Sache eden gar nicht anders 
denken können. * 
Was aber dreihundert Jahre Gebrauch war, das iſt des⸗ 
halb noch kein geheiligtes Recht, und wenn Luther in dieſer 
langen Periode von Zeit zu Zeit aus dem Grabe geftiegen 
wäre, ſo würde er ſich nicht wenig gewundert haben, daß das, 
worein er ſich mit Berückſichtigung der gebieteriſchen Umſtände 
fügte, noch immer nicht anders geworden, und ſeine marki 
Sprache und ſeine nie ermüdende Feder würde gewaltig io 
begehrt haben, was feiner theuern Braut, der Kirche, nich 
länger vorenthalten werden durfte. . 
Unſeren Tagen iſt es endlich gegeben, die bisherige Magd 
des Staates zu ihrer Glorie erhoben, die längſt mündig ge⸗ 
wordene Kirche für ſelbſtſtändig erklärt zu ſehen. Wir wol 
nicht wiederholen, was über dieſe Neugeſtaltung ir 
gehenden öfter und beffer gefagt worden ift. Beide ( 
ſollen fortan gleichberechtigt neben einander bei ſich 
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gegenfeitig pflegen, ſchützen und durchdringen, weil keins 
— die Kirche natürlich nur inſofern, als ſie als äußere 
Erſcheinung zu Tage kommt, — ehne das andere beſtehen 
kann. Soweit das Leben und die Thätigkeit jedes einzelnen 
dieſer zwei Faktoren nicht in das Gebiet des andern hinüber⸗ 
greift, da wird die Auseinanderſetzung, wie ſie jetzt vor ſich 
gehen ſoll, ohne alle Schwierigkeiten fein; wo kirchliche Akte 
bisher in äußere Beziehung zum bürgerlichen Leben traten, 
und umgekehrt, das bürgerliche Leben an kirchliche Akte an⸗ 
knüpfte, da wird die größte Vorſicht und Beſonnenheit nicht 
entbehrt werden können. N 
Ein ſolcher Markſtein (um mich dieſes Ausdruckes zu bes 
dienen) zwiſchen Staat und Kirche iſt die Schließung der 
Ehe, welche in das staatliche, wie in das fittliche Leben mit 
zu zahlreichen Banden verflochten ift, als daß Staat oder 
Kirche im Stande wären, ſich der Einwirkung darauf — 
und beſtände ſie auch ſchlimmſten Falls nur in einer beauf⸗ 
ſichtigenden Kontrolle — zu begeben. Der Artikel 16 der 
Verfaſſung ändert ihre bisherige Form in die Erklärung vor 
dem Civilſtands⸗Beamten, indem er von dieſer die bürgerliche 
Gültigkeit abhängig macht, und die Trauung erſt nach jener 
geſtattet. Diefe Aenderung hat bei innigen und deshalb 
angſtlichen Gemüthern mancherlei Beſorgniſſe hervorgeru⸗ 
fen, weil fie in der Neuerung eine Entweihung des heiligen 
Aktes, eine Untergrabung des Anſehens der Kirche und der 
Sittlichkeit ſehen. Wir unſrerſeits können dieſe Beſorgniſſe 
nicht theilen. Die Civil⸗Ehe ift eine nicht abzuweiſende Konz 
ſequenz von der nunmehr zu begründenden Unabhängigkeit 
zwiſchen Kirche und Staat. Aus folder ift der letztere be⸗ 
techtige und verpflichtet, Aufficht über die Eheſchließung zu 
führen, denn der Kirche und ihren Dienern darf er nicht mehr 
zumuthen, dieſe Kontrolle für ihn mit zu übernehmen, weil 
fie eben herausgetreten iſt aus dem Abhängigkeitsverhält⸗ 
niſſe zu ihm, kraft deſſen er ihr Verordnungen nach Belie⸗ 
ben auferlegen durfte, ſofern ſie ſich nur mit ihrer Beſtim⸗ 
mung und Würde vertrugen. Iſt aber die Civil⸗Ehe eine 
logiſche Folge der kirchlichen Selbſtſtändigkeit, dann müſſen 
wir entweder dieſe überhaupt aufgeben, oder die befürchteten 
belſtände, welche an jener haften ſollen, mit hinnehmen. 
Das wäre nun ein ſchlimmes Dilemma. Allein die Sache 
verhalt ſich anders, denn ein guter Baum kann ja bekannt⸗ 
lich keine arge Früchte bringen. Alle angegebenen Beſorg⸗ 
ſſe verſchwinden vor der Betrachtung des ſchon mehrfach 
angezogenen Geſichtspunktes, daß der Menſch feine Bezie⸗ 
ungen nach zwei Seiten, nach dem Himmel und nach der 
rde, oder konkreter geſprochen, nach der Kirche und dem 
taate hat, daß ihm Verpflichtungen gegen beide obliegen, 
ß beide ein Anrecht auf ihn haben. So wenig als der 
Staat ihn allein in Anſpruch nehmen darf, ſo wenig iſt es 
der Kirche erlaubt, ihn von den Pflichten gegen den Staat 
zu entbinden, um ſie für ſich allein zu verlangen, eben ſo 


wenig abrr auch verliert der Tribut, den er der Kirche ent⸗ 
richtet, etwas von ſeiner Heiligkeit, wenn er gleichzeitig 
ſeine Schuld an den Staat bezahlt. Die Erklärung vor 
dem Eivilſtands-Beamten iſt der ſtaatliche, die Trauung 
der kirchliche Zoll, deſſen ganzer Segen ihm, dem Brauts 
paare, faſt ausſchließlich wieder zu Gute kommt. Es iſt 
glaublich, daß Ungebildete, daß die einſichtsloſen Maſſen 
nicht dieſe ſcharfe Grenze zu ziehen wiſſen werden, aber ſollte 
um ihretwillen etwas Gutes unterbleiben, dann gäbe es 
heute wahrſcheinlich noch keine evangeliſche Kirche, dann 
gäbe es vielleicht überhaupt Fein Chriſtenthum. Die Zeit 
mit ihrer heilenden Kraft wird die etwaigen Mißverſtändniſſe 
bald aufklaͤren. Ihr und der ſiegenden Macht der Wahr⸗ 
heit mag man in Gottes Namen vertrauen. 

Wir müſſen uns auch für den Schlußſatz des Artik. 16, 
nach welchem die kirchliche Trauung erſt nach dem bürger⸗ 
lichen Akte erfolgen ſoll, ausſprechen. Es iſt bereits gefagt, 
daß der Staat die Kontrolle über die Schließung der Ehe 
führen muß, dieſelbe alſo erſt dann Giltigkeit haben kann, 
wenn ihm offiziell Mittheilung darüber gemacht iſt. Soll 
die kirchliche Trauung vorhergehen, ſo iſt das 1) ein Ge⸗ 
wiſſenszwang; denn es iſt möglich und denkbar, daß Jemand 
an der oder jener kirchlichen Ceremonie, oder an gewiſſen, 
vorher zu übernehmenden Verpflichtungen Anſtoß nimmt. 
Es iſt 2) eine Herabſetzung der Würde der Kirche, welche 
dadurch zu einer Polizeianſtalt erniedrigt würde. Die Trau⸗ 
ung will dem Brautpaare eine heilige Mitgift für das Leben 
geben. Welchen Werth aber wird ſie haben, wenn ſie eine 
erzwungene iſt? Die Kirche bietet allen Gemeindegliedern 
das Heil an, aber ſie iſt weit entfernt, es ihnen aufdraͤngen 
zu wollen. Die Freiheit iſt ihre Lebensluſt, jeder Zwang 
hat da noch jederzeit zum unfeligften Gegenſatze geführt. In 
der katholiſchen Kirche, wo die Ehe als Sakrament gilt, tritt 
dieſer Umſtand noch viel greller hervor. Was würde man 
dazu ſagen, wenn ein erwachſener Nichtchriſt zur Taufe, 
oder ein Chriſt zur Communion gezwungen werden ſollte! 
Chriſtlich geſinnte Brautpaare werden auch trotz des Schluß⸗ 
ſatzes der kirchlichen Einſegnung nicht entbehren mögen, und 
ſolche, die ſich nicht nach ihr ſehnen, würde ſein Wegfall 
ſchwerlich zu einer andern Geſinnung veranlaſſen. 3 

Zu alledem nehme man noch die Vortheile, welche die 
Civil⸗Ehe für die Brautleute gemiſchter Konfeſſion bringt. 
Es gab in der That kein beſſeres Auskunftsmittel, um den 
betrübenden Streitigkeiten zu begegnen, als dieſes. Wer 
an die Zeiten zurückdenkt, in welchen vom Rheine und von 
Poſen her der leidige Saame der Zwietracht geſtreut wurde, 
und auch in unſerm lieben Schleſien Wurzel faßte, der muß 
wünſchen, daß ihre Wiederkehr unmöglich gemacht werde; 
und geſchieht das allerdings auch nicht ganz durch das be⸗ 
ſprochene Inſtitut, ſo wird doch Niemand leugnen, daß der 
Weg dazu dadurch angebahnt wird. 


Daſſelbe wird außerdem die Geiftlichen von einer Ver: 
pflichtung entbinden, welche ihnen nur während der Abhaͤn⸗ 
gigkeit der Kirche vom Staate auferlegt werden konnte, von 
der Führung der Trauungsregiſter. Wir erwähnen dies, 
um Gelegenheit zu haben, auf einen Uebelſtand aufmerkſam 
zu machen, den allerdings wahrſcheinlich die Civil-Ehe im 
Gefolge haben wird, nämlich die Schmälerung ihres Ein: 
kommens. Man lächle nicht, wenn wir von dem Geiſtigen 
auf das grob Materielle übergehen. Die Männer, welchen 
ſo Hohes anvertraut iſt, ſollten nicht immer übergangen 
werden, wo es die Beſſerſtellung leiblicher Verhaͤliniſſe gilt. 
Wir wollen geſchickteren Händen und fähigeren Köpfen es 
anheimgeben, dieſen tiefen Krebsſchaden der Zeit aufzudecken, 
der nur deshalb weniger bekannt iſt, weil die Betheiligten aus 
Furcht vor Mißdeutung, der heute leider ſo vieles ausgeſetzt 
iſt, davon ſchweigen. Aber wir können es uns nicht vers 
ſagen, wenigſtens anzudeuten. Die meiſten Geiſtlichen der 
evangeliſchen Kirche — die größtentheils weit beſſer geſtellten 
der katholiſchen kommen hier nicht in Betracht — ſind faſt 
ausſchließlich auf die durch die kirchlichen Akte zu erzielenden 
Emolumente angewieſen. Jeder weiß, wie unregelmäßig 
dieſe bezahlt werden, weil man ſie für eine läſtige Abgabe 
anſieht, welche dem materiellen Sinne der Zeit keinen hand⸗ 
greiflichen Vortheil gewährt. Prozeſſe und Exekutionen, 
wollte er ſie anwenden, würden dem Seelſorger ſehr bald 
die Gemeinde entfremden, und doch ſoll er von dem Ertrage 
ſeines Amtes, bisweilen mit zahlreicher Familie, leben und 
überall als Wohlthäter vorangehen. Pfarrſtellen, welche 
in früheren Jahren 8 — 900 Rehlr. eintrugen, find im 
Laufe der Zeit auf die Hälfte reduzirt, und ſie iſt der kärgliche 
Lohn für eine der Vorbereitung gewidmete zwanzigjährige 
Anſtrengung, für eine der Anſtellung dargebrachte ſechs- und 
mehrjährige Zeit des Wartens und endlich für die dornen⸗ 
volle Laufbahn eines gewiſſenhaften und pflichtgetreuen Die⸗ 
ners am göttlichen Worte. Für den Himmel ſoll er erziehn, 
aber die Erde läßt ihn darben. Eine bittere Ironie. Für 
Beſſerſtellung der Schullehrer tönt ein Ruf durch das ganze 
Vaterland. Wir billigen ihn. Aber man ſollte nicht das 
Eine thun und das Andere laſſen. Man ſollte über dem 
erſten Säemanne nicht den zweiten vergeſſen. Dankbar er⸗ 
kennen wir an, was aus Staatskaſſen für beſſere Dotirung 
ſchlechter Pfarrſtellen gethan worden iſt. Aber was iſt das 
unter ſo Viele? Auch den Gemeinden legen wir nicht durch⸗ 
weg die Noth ihrer Geiſtlichen zur Laſt; denn Armuth ver: 
hindert oft den beſten Willen. Aber daß es anders, daß es 
beſſer werden muß, das fühlen Alle, welche einmal einen 
Blick in dieſe Geheimniſſe gethan haben. Schwelgen will 
die evangeliſche Geiſtlichkeit wahrlich nicht; ſie begehrt nur 
die Mittel zu einer würdigen Exiſtenz. 

Haben wir im Vorſtehenden der Civil⸗Ehe das Wort ge⸗ 
redet, ſo geſchah es demnach unter der Vorausſetzung, daß 
mit ihr eine angemeſſene Fixirung des geiftlichen Gehalts 

unzertrennlich verbunden fein müffe, 54. 
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Hirſchberg, den 19. November 1549, 


Durch Vermittelung der Königl. Hoflieferanten Herrn 
Metzner & Sohn in Berlin iſt Ihrer Majeſtät der 
Königin leinen Garn, welches der arme kleine Spinner 
Heinrich Schön in Kieſewald geſponnen, überreicht 
worden. Ihre Majeſtät die Königin haben in Folge 
deſſen folgendes Allerhöchſte Kabinetsſchreiben an die Herren 
Hoflieferanten Metzner & Sohn erlaſſen, welches aufs 
neue die hohe Wohlthätigkeit der erhabenen edlen Königin 
bekundet: g 
Ich habe das ausgezeichnet ſchoͤne leinene Garn erhalten, 
welches Sie Mir mit Ihrem Schreiben vom 3ten d. Mts. 
uͤberſchicken, und erfuͤlle gern Ihre Bitte, dem armen kleinen 
Spinner Heinrich Schoͤn in Kieſewald durch Bewilligung 
einer Unterſtützung von Vier und Zwanzig Thalern jährlich, 
auf Drei Jahr, eine Aufmunterung und ein Zeichen Meiner 
Theilnahme an feiner Geſchicklichkeit zu geben. Ich füge die 
erſten 24 Thlr. hier gleich bei und verbleibe Ihre wohlgeneigte 

Eli ſabeth. 


Sansſouci, den 24. September 1849. 


An 

die Koͤnigl. Hoflieferanten 
Herren Metzner und Sohn 

in Berlin. 

Mit der Auszahlung dieſer allergnädigſten Unter ſtützung 
iſt der Kaufmann Herr Rücker in Petersdorf in der Art 
betraut worden, daß dem ꝛc. Schön allmonatlich zwei Tha⸗ 
ler verabreicht werden. 


Heil und Segen der erlauchten Königin! 


Eine wehmüthige Erinnerung an den fo früh vollendeten 
heldenmüthigen Prinzen Waldemar von Preußen, Kö⸗ 
nigliche Hoheit, iſt unſern Thalbewohnern in dieſen Tagen 
Theil geworden. Das ehrende Denkmal ſeiner Ta ferkeit 
den Schlachten am Sudletſch, zwei von den En ländern den 
Seiks abgenommene Kanonen, welche das engliſche Gouver⸗ 
nement dem hochſeligen Prinzen als Andenken überſendete, 
ſind, nach dem Willen ſeines durchlauchtigſten Vaters, des 
Prinzen Wilhelm von Preußen, Königl. Hoheit, nach 
Schloß Fiſchbach gebracht worden, um vor dem Schloß⸗Por⸗ 
tale aufgeſtellt zu werden. Beide Geſchuͤtze paſſirten am 
17. Novbr., früh um halb 3 Uhr, unſere Stadt, und langten 
um 7 Uhr zu Schloß Fiſchbach an. 


Am 1Sten, in der Mittagsſtunde, paſſirte unſere Stadt die 
aus Baden nach Glaz deſignirte reitende Batterie Nr. 18 
mit 240 Pferden, acht Geſchützen und Train. Mannſchaften 
und Pferde wurden in der Stadt einquartirt; 100 Mann Land⸗ 
wehr, welche von Goͤrlitz aus die Infanterie » Begleitung vil⸗ 
deten, kamen nach dem benachbarten Cunnersdorf ins Quartier« 
Letztere marſchiren nun nach Glogau, um dort entlaſſen 4. 
werden. Heute früh um 8 Uhr fuhr die Batterie, in Beglei⸗ 
tung ihrer Mannſchaften wieder ab. Die Infanterie⸗Beglei⸗ 
tung bildeten 100 Mann der hieſigen Garniſon, welche m 
über Schmiedeberg bis Landeshut marſchiren und dann biers 
her zurückkehren. Heute wird Marſchquartier in Erdmanns⸗ 
dorf und Schmiedeberg genommen. * 


Oeffentkiches Gerichtsverfahren in Hirſchberg. 


Sitzung am 13. Novbr. 1849. 


Staatsanwaltſchaft und Gerichtshof beſetzt wie am 30. 
Oktober 1849. 


Es kamen folgende Fälle vor: 

1. Der Weber Joh. Carl Grundmann aus Grunau iſt 
angeklagt wegen eines kleinen gemeinen und zwar zweiten 
Dieoſtahls. Der Angeklagte erklärte ſich auf Befragen für 
ſchuldig unter dem Bemerken: daß er nur aus Noth eine 
eiferne Kette geſtohlen habe. Die Königl. Staatsanwalt 
ſchaft plaidirte und beantragte: den Angeklagten wegen ei⸗ 
nes kleinen gemeinen und zwar zweiten ‚Diebftahls mit 14 
Tagen Gefängniß, dem Verluſt der National» Kotarde, des 
National⸗Militair⸗Abzeichens zu beſtrafen und jur Tragung 
der Koſten zu verurtheilen. Zur weitern Verthe digung hatte 
der Angeklagte nichts anzuführen, und der Gerichtshof er⸗ 
kannte eine 14 taͤgige Gefaͤngnißſtrafe unter Verſetzung in 
die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes und Verluſt des Rechts: 
die preuß. National⸗Kokarde und das Militair-⸗Abzeichen zu 
tragen, auch die Koſtentragung. x 

2 Die 2 Erneſtine Hainke aus Warmbrunn, 
ſie iſt angeklagt wegen eines großen und eines kleinen Haus⸗ 
diebftahle. Beide Diepſtähle hat dieſelbe nämlich bei dem 
Kaufmann Berger hierſelbſt verübt. Auf Befragen erklärte 
fie ſich wegen des großen Diebſtahls — (fie hatte nehmlich 
mehrere Gegenſtände aus dem Verkaufsgewolbe, zu welchem 
fie ſich dei Abweſenheit ihrer Dienſtherrſchaft und der Hand: 
lungsgehülfen, die Schlüffel zu verſchaffen gewußt, geſtoh⸗ 
len) — fuͤr ſchuldig; den kleinen Diebstahl — (in ihrer Lade 
wurden zwei Tücher gefunden, die der Beſtohlene für die 
feinigen erkannte) — beſtritt fie aber, unter dem Vorgeben: 

eide Tücher von einem unbekannten Troͤdler gekauft zu 
haben. Die Erinnerungen zur Wahrheitsangabe, bezüglich 
des kleinen Diebſtahls, blieben erfolglos, es wurde zur Zeu⸗ 

envernehmung geſchritten, und nachdem deren eidliche Ab⸗ 
0 rung geſchehen und ſomit die ꝛc. Hainke als überfünrt zu 
erachten war, wurde dieſelbe durch den Vorſitzenden des Ge⸗ 
richtshofes befragt: ob ſie vielleicht noch wegen des bisher 
deſtrittenen zweiten Diebftuhle ein Geſtändniß ablegen wolle? 
Hierauf geſtand die Angeklagte, auch die oberwähnten bei: 
den Tücher aus dem Bergerſchen Verkaufsladen geſtohlen zu 
haben. Die Königl. Staatsanwaltſchaft plaidirte und be⸗ 
Antragte: die Angeklagte mit einer 10wöchentlichen, im Ge: 
fängniß zu verbuͤßenden Zuchthausſtrafe und in die Koſten⸗ 
tragung zu verurtheilen. Die Angeklagte und deren Cura⸗ 
tor hatten auf Befragen zur Vertheidigung nichts weiter 
Anzuführen. Der Gerichtshof — auf die Umſtände Ruͤck⸗ 
cht nehmend, daß die ꝛc. Hainke erſt nach erfolgter Ueber⸗ 
rung den zweiten Diebſtahl zugeſtanden, und die Frech⸗ 
eit, mit welcher fie die Diebſtähle ausgefuhrt — erkannte 
augen des verübten großen und kleinen Hausdiebſtahls, eine 
dreimonatliche im Gefaͤngniß zu verbußende Zuchthaus ſtrafe 
und die e i a N 
3. Der Inwohner Benjamin Zenker aus Schreiberhau iſt 


eklagt wegen vierten Holzdiebſtahls im Schreiberhauer 


fe er. Der Angeklagte erklärte ſich für ſchuldig und 
chob die Noth dem ale Diebſtahl als Urſache unter, 


ie Königl. Staatsanwaltſchaft plaidirte und beantragte: 
denfelden megen vierten Holzdiebſtahls mit 4 Wochen und 
Tagen, im Gefängniß zu verbüßender Zuchthausſtrafe zu 


belegen und ihm die National ⸗Kokarde abzuſprechen. Der 
Angeklagte wiederholte auf Befragen ſein „ſchuldig“ unter 
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der obgedachten Beſchoͤnigung, und der Gerichtshof erkannte 
nach dem Antrage der Königl. Staatsanwaltſchaft unter 
Zurlaſtlegung der Kostentragung. 75 

4. Die verehelichte Haͤusler Johanna Dorothea Wei⸗ 
chert, geb. Hoffmaun, aus Saalberg, und die verehelichte 
Inlieger Johanna Heinrich, geb. Matzke daſelbſt, ſind 
angeklagt, und zwar die Erſtere wegen vierten, die Letztere 
aber wegen fünften Holzdiebſtahls. Beide erklärten ſich für 
ſchuldig, die Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft plaidirte und bes 
antragte: die Beſtrafung der ꝛc. Weichert wegen vierten 
Holzdiebſtahls mit 6 Wochen, und der ꝛc. Heinrich wegen 
fünften Holzdiebſtahls mit 6 Wochen und 3 Tagen Zucht⸗ 
haus unter Zurlaſtlegung der Koſten. Der Gerichtshof er⸗ 
kannte gegen die ꝛc. Weichert eine öwoͤchentliche und gegen 
die Heinrich eine 6woͤchentliche Gefaͤngnißſtrafe unter Bela⸗ 
ſtung mit den Koſten. 


Berfpätet, 
Leipe, Jauerſchen Kreifes, 

Am 21. Oktober feierte der hieſige Militair⸗Verein das An⸗ 
denken an die Gebliepenen in der Schlacht bei Leipzig, auf 
eine ſehr feierliche Weiſe. Schon fruͤh um 8 Uhr verſammelten 
ſich faſt alle Militairperſonen des Orts beim Vereinsführer 
und um ½ 9 Uhr marſchirte der Zug in der größten Ordnung 
bis zum Herrn Hauptmann des Vereins, den Rittergutsbeſitzer 
und Lieutenant Herrn Kramſta; von da aus begab ſich der 
Zug unter Vortragung einer zu dieſem Zwecke angeſchafften 
ſehr werthvollen Fahne in die Kirche. Nach der Predigt wurde 
vom Herrn Paſtor Munz ky eine dem Tage der Fahnenweihe 
angemeſſene vortreffliche Rede gehalten. Nachmittags veran⸗ 
ſtaltete der Herr Hauptmann des Vereins ein kleines Maneuvre, 
an welchem auch der Hauptmann des Vereins aus Pombſen 
mit noch einigen Mitgliedern von dort Antheil nahm. Mehrere 
Lebe Hoch dem Koͤnige, dem Herrn Hauptmann des Vereins 
und den alten Kriegern beſchloſſen die Feier im Freien. Hierauf 
marſchirte unter Trommelſchlag und Muſik in größter Ordnung 
der Zug bis zur Wohnung des Herrn Hauptmanns, wo dem⸗ 
ſelben ein abermaliges Hurrah gebracht und die Fahne zur Auf⸗ 
bewahrung in die Kirche geſchafft wurde. 

Der unterzeichnete Verein fuͤhlt ſich gedrungen, dem Herrn 
Hauptmann für feine bedeutenden Opfer zur Beſtreitung der 
Koſten für die Fahne, für Muſik und Getraͤnke den herzlichſten 
und aufrichtigſten Dank hiermit abzuſtatten. 

Eben ſo ſagen wir dem Herrn Rentmeiſter Ueberſchär 
für fein thätiges Mitwirken unſern verbindlichſten Dank. 

Der Vorſtand des Leiper Militair⸗Vereins. 


Wehmüthige Erinnerung am Jahrestage 
unſers unvergeßlichen Sohnes 


Moritz Marckſtein, 


Fuͤſilier in der 12. Kompagnie 18. Inf.⸗Regiments; 
er ſtarb den 20. November v. J. im Lazareth zu Graudenz · 


Ach! Moritz ſchlaͤft! ein Jahr ach! ſchlaͤft er ſchon 

Im fremden Land, entfernt von untz den Seinen; 

O ſchlafe ſanft! Du treuer guter Sohn! 
So lang wir leben, werden wir um Dich weinen; 

Wie freuten wir uns und hofften auf's Wiederſehn, 

Und ſchmerzlich ſahn die Freud' wir untergehn. 
Schmiedeberg, den 20. November 1849. 


Die Hinterbliebenen. 
* 


4467, Denkmal ſchmerzlicher Erinnerung 
. geweiht 
meinem am 18. Dezember 1848 im Lazareth zu Pofen 
fruͤh vollendeten Bruder 
Auguſt Wilhelm Tietze 
an ſeinem 23ſten Geburtstage den 20. Nov. 1849. 


Der Tag erſcheint, an welchem Du das Licht der Welt erblickt, 
Und ach, Du theurer Bruder, biſt nicht mehr! 

Du, Deiner Eltern Freud' und Stuͤtz in ihrem Alter, 

Du gingſt nach Gottes unerforſchtem Rath, 

Gleich Deinen längft verklärten Schweſtern 

In's Heimathland fo fruͤh den Todespfad.“ 

Wohl Dir, mit Muth haſt Du gekaͤmpft, die Kron' errungen 
Die Dir Dein Heiland ſelber aufgeſetzt! 

Ach! — traurig ſtehn wir hier die Deinen, 

Nicht koͤnnen wir Dein ſtilles Grab umſtehn, 

Wir denken Dein mit lautem Weinen, 

Bis wir mit Dir vereint kein Trennungsſchmerz uns krankt. 
So ruhe ſanft, Du wirft uns unvergeßlich bleiben, 


Wederau. Auguſte Tietze. 


4469. Dem Andenken 


der 


am 20. November 1818 zu Gellenau bei Lewin 
im erſten Kindbette verſtorbenen 


Frau Albertine Mattern, geb. Meißner, 
bei der Wiederkehr ihres Todestages 
gewidmet 
von liebenden Eltern und Geſchwiſtern. 


\ 


Ach! Albertine! ach, wir weinen noch 
Der Thraͤnen viel um Dich!“ 7 
Der Tag erſcheint, an dem im groͤßten Schmerz 
Dein junger Leib verblich. 3 
Wir ahnd’ten nicht Dein frühes Scheiden, 
Nicht Deine ſchwerſten Jodesleiden, 

Drum weinen wir! 


Du weinſt nicht mehr, dies iſt ein Troſt fuͤr uns 
In dieſem Thraͤnenthal. 
Du biſt bei Gott, dem Du hier treu gedient, 
Und frei von Erdenqual. — 
Wir aber die verlaſſ'nen Deinen, 
Stehn einſam oft im Geiſt, und weinen: 

Am fernen Grab! 


Dein Geiſt iſt frei! O möcht’ er uns umwehn, 
Auf unſrer Pilgerbahn! : ; 
Die Lieben A, die wir beweinten hier, 
Du trafſt ſie droben an. 8 
Drum wollen wir ihr ſel'gen Lieben 
Uns nicht ſo ſchmerzlich mehr betruͤben: 
Ihr ſeid bei Gott! 


Einſt, wenn auch wir den Pilgerlauf vollbracht, 
In dleſer Pruͤfungszeit, 
Eroͤffnet ſich nach dunkler Todesnacht 
Die ſel'ge Ewigkeit. j 
D Wonne, welch ein Wiederfehen ! 
Dann werden Schmerz und un vergehen, 


Dann weint man nich 
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dem 
am 25. Oktober d. J. im vollendeten 43ſten Lebensjahre 
verſtorbenen ee Poſthalter, Rathmann und 
trumpfſtrickermſtr. 


Herrn Ernſt Leberecht Siebeneicher 
zu Schoͤnau. 


Bruder, Gatte, Vater, Freund, 
Treuer, deß der Herr begehrte, 

Schon fo früh von uns beweint 
Schiedſt von uns, Du Fruͤhverklaͤrter! 
Ach, wer hätte das gedacht, a 
Daß Dein Lauf ſchon jetzt vollbracht! 


Trauernd und mit bitterm Schmerz 
Nahn wir Deiner Ruheſtätte, 

Ach! was troͤſtete das Herz, 
Wenn es nicht die er 1 haͤtte, 
Daß ein ſchoͤn'rer Morgen lacht, 
Weil ein guͤt'ger Vater wacht! 


Und das iſt der Waiſen Vater, 
Der verlaſſ'nen Wittwen Hort. 
Iſt ihr Helfer, ihr Berather 

Und ihr Troft, ihr Rettungsport. 
Darum faſſet neuen Muth! 

Nur bei ihm, da ruht ſichs gut! 


Mit ihm wirſt Du auferſtehn! 

In verklaͤrter Kraft und Bluͤthe 

Werden wir Dich wiederſehn 

Dort, wo Treue, Lieb’ und Güte 

Strahlt in ew'ger Himmelspracht! 

Gottes Arm haͤlt ewig Kraft! 

Ruhe nun und ruhe fanft! 

Friede, Friede, Deinem Staube! 

Iſt auch unſer Lauf vollbracht 

Wird zum Schaun auch unſer Glaube. 

Dort verſtummt der Sehnſucht Flehn, 
Ruhe wohl auf Wiederſehn! 

Welche Wonne, welch Entzuͤcken! 

Wenn voll Lieb' Ihr zu uns kamt, 

Ach! wo iſt mein Leberecht! Schon dort? 

Bald werd' ich Ihn wiederfinden, 

Wo kein Leid, kein Schmerz uns plagt. 

Gottlieb Mathaus, 
—.— 5 ) als Eltern. 
errmann Mathaus, 28 

. Guſtav Mathaus, ) als Brüder. 


Friedeberg am Queis und Spremberg. 


4465. Verlobungs⸗ Anzeige. u 

Die heute vollzogene Verlobung unferer Tochter Wil⸗ 

helmine, mit dem Kaufmann Herrn E. E. Laug 

von Hamburg, beehren wir uns Verwandten und Freunden 

ergebenſt anzuzeigen. | 1 
Schmiedeberg, den 16. November 1849, 5 
G. J. Wei 


N. * e i „ 
geb. Barchewitz. 


Probe zum 1. Abonnement : Concert 
4488. Donnerftag, den 22. Nov., Abends 5 Uhr. 
ee ee tun 3222222 
24489, Verein zur Beförderung der Muſik. 
Freitag den 23. November 


Istes Abonnement- Concert 
im grossen Saale des Ressourcen - Gebäudes. 
Einzelne Hillets, A 7%, Sgr., sind in der Expedition 
des Boten zu haben. Kassenpreis 10 Sgr. 
Einlass 6 Anfang 7 Uhr, 
Das Directorium, 
Ungerer. Genolla. Schwantke. 


7. 7.27.2,7.2.2.77 


I 22702 2.72 


Tschiedel. 
Seeed eee e d e 4. G8 c. 8. 


xłxxxxx Be Be ie Re Be: N Re Rede dee 
o 
& Sonntag den 25. November werden die alljährigen 2% 
* Winter⸗Sonntags⸗Nachmittags⸗Concerte im x 
* Saale der Gallerie zu Warmbrunn ihren Anfang x 
* nehmen, wozu freundlichſt einladet 
* Elger, Mufik- Dirigent. 
Nxxxxxxxxxxxxxxxxxxxixxxxxxxxxxxxxx 


er Sparverein. 
reitag den 23 ſten d., früh 8 Uhr, Erbſenvertheilu 
e s bei Herrn Be N 28 
und Geldvertheilung bei Herrn Laband, Vormittags für 
den Burg, Sand: und Kirch bezirk, Nachmittags von 
2 Uhr ab für die uͤbrigen fünf Bezirke. 


4493. Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt in Hirſchberg 
Sonntag den 25. Nov. Vorm. 9% Uhr im Stadt: 
verordneten⸗Conf.⸗Zimmer. 
4470. Mittwoch, den 21. November, 8 Uhr 
Abends Verſammlung des conſtitutionellen Ver⸗ 
eins zu Friedeberg a. O. 
4463. Sonnabend den 24. November 
Kreis⸗Lehrerverſammlung in Landeshut, im Lokale 
des Coffetier Herrn Vogt auf der ev. Kirchgaſſe. 
4491. Aufforderung. 

Das Schmiede⸗Mittel zu Hirſchberg halt den 2. Dezember 
um 2 Uhr Quartal, bei Hallmann; wozu ſaͤmmtliche 
betheiligte Meiſter eingeladen werden. 


4480. Da die Deputirten des Hirſchberg⸗, Löwenberg⸗ und 
aubaner Kreiſes von Berlin zurück gekehrt ſind, laden ſie 
dialer Sonntag den 25. November, Mittags 12 Uhr, 
diejenigen Gemeinden, welche ſich durch Unterſchriften an 
der Bittſchrift an Se. Maſeſtät den König, und an das 
Hohe Staatsminiſterium ketheiligt haben, freundlichſt ein, 
durch Deputirte oder Vorſteher in dem Schießhausſaale 
au Greiffenberg einzufinden, um das Reſultat ihrer Miſſion 
2 Su zu nehmen. Ferner erſuchen wir alle Landgemein⸗ 
— che ſich an unfter Bitte noch nicht betheiligt haben, 
rgle Nee oder Beſchwerdeſchriften ihrer Feudallaſten 
an den Abgeordneten des Hirſchberg⸗Schoͤnauer Kreiſes, 
Herrn Justiz Robe, und an das Hohe Staatsminiſterium 
ichen Bech lin ſe 41 augen die gutsherrlich⸗ baͤuer⸗ 
1 Kammern 

Lipſius. Kittelmann:; Menzel eee 
d Wale U n 

In No. 92 des Boten, Beilage, ſoll es in dem Na 
Zus., Ro, 4127 ftatt Neiſchte heißen: Met ſch ke. druf unter 


Fliegel. 
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Amtliche und Privats Anzeigen. 


3714, 1 Verkauf. 

Das ſub Nr. 42 zu Grunau belegene, der minorennen 
Johanne Beate Schubert gehörige Haus, ortsgerichtlich 
auf 928 rtl. abgeſchaͤtzt, ſoll 
den 29. Dezember c., Vormittags um 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe und 
Hypothekenſchein ſind in der Regiſtratur einzuſehen. 
Pirſchberg, den 18. September 1849, 

Königliches Kreis⸗Gericht. 4. Abtheilung. 
4461. Nothwendiger Verkauf. 

Das Haus und Gärtel Nr. 15 zu Warmorunn Neu⸗ 
Graflichen Antheils, den Geſchwiſtern Hertwig gehörig, auf 
548 rtl. 20 for. abgeſchaͤtzt, ſoll 

den 20. Februar 1850 5 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe und 
Hypothekenſchein ſind in der Regiſtratur einzuſehen. 
Hirſchberg den 4. November 1840. 
Königliches Kreis⸗Gericht. l. Abtheilung. 


4458. Haus: Verkauf. 0 
Das dem Dominio gehörige, an der Straße unweit des 
Kretſchams belegene Haus ſub Nr. 172 u hierſelbſt, wobei 
Stallung, Scheune, Schuppen und ein Garten befindlich 
iſt, ſoll mit zwei dazu gehörigen ſogenannten Krautlaͤndeln 
und frei von allen herrſchaftlichen Abgaben in Termino 
den 30. November c. Vormittags 10 uhr 
im Wege der freiwilligen Licitation in der Kanzlei des un⸗ 
terzeichneten Kameral: Amtes verkauft werden. 
Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, 
daß die Verkaufsbedingungen täglich während der Amts⸗ 
ſtunden hier eingeſehen werden konnen. 
Hermsdorf u. K. den 12. November 1849. 
Reichsgräflich Schaffgotſch Freiſtandesherrl. 
t. 


ammeral⸗ Am 
4466. Edictal=: Citation. 
Auf der Ernft Traugott Ander s'ſchen Häuslerſtelle 
No. 144 zu Matz dorf und dem dazır gehörigen Separat⸗ 
Ackerſtuck Nro. 23 daſelbſt, ſtehen ex instrumente, vom 
6. Juli 1836, zufolge Verfügung vom 23. Auguſt, für die 
unverehelichte Erneſtine Caroline Rücker 30 Rthlr. 
eingetragen. Das Inſtrument iſt angeblich verloren gegan⸗ 
gen. Hiernach werden alle diejenigen, welche an das, über 
die Forderung ausgeſtellte Inſtrument, als Eigenthümer, 
Ceſſionarier, Pfand⸗ oder ſonſtige Briefsinhaber Anſpruch 
1 machen haben, zur Geltendmachung ihrer desfallſigen 
uſpruͤche auf den 
’ 7ten Januar 1850, früh um 11 uhr, 
in das hieſige Gerichts⸗Lokal vorgeladen, widrigenfalls ſie 
ſonſt in contumaciam ihrer Anfprüche fire verluſtig t 
werden, das Inſtrument für ungültig erachtet, und an deſſen 
Stelle ein neues Inſtrument ausgefertigt werden wird. 
Laͤhn, — 6. November 1840. A iffion 
o i is⸗Gerichts⸗Komm . 
Königliche Kreis-Gericht Kattg . 


jgaͤrtner und Handelsmann Carl 
5 Erben zu Neugebhardsdorf werden 
hiermit alle Diejenigen, welche zu der Elsner'ſchen Nach⸗ 
laßmaſſe ſchulden, aufgefordert: ihre Reſte binnen 4 Wo⸗ 
chen entweder baar an hiefiges Gericht zur Aſſervation ein: 
zuzahlen oder doch ihre Zahlungsofferte hier anzuzeigen, 
widrigenfalls der Klaganſtellung gewärtig zu fein, 

Meffersdorf den 12. November 1349. 
Koͤnigl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 


4460. Auf Antra 
Auguft Elsner’ 
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40, Subhaſtations⸗ Patent, 

Die den Chriſtian Gottlieb Heptner'ſchen Erben gehoͤrige 
Häuslerſtelle Nr. 26 zu Hohenliebenthal, Oberantheil, 
taxirt auf 322 rtl. 15 ſgr., fol 

i den 22. Februar 1850 von 10 Uhr ab 
an ordentlicher Gerichtsſtelle nothwendig fubhaftirt werden. 
Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein liegen in unſerer 
Regiſtratur zur Einſicht vor. 
Königl. Kreis-Gerichts⸗Kommiſſion zu Schönau— 
4400. Auctions ⸗ Anzeige, 

Dienſtag, den 4. December c., und folgende Tage, 
von Vormittags 9 Uhr ab, ſollen in dem Haufe Nr. 110 am 
Kornmarkte die Nachlaß⸗Sachen des verſtorbenen Bataillons⸗ 
Arztes Meißner, beſtehend in werthvollen Juwelen, Kleino⸗ 
dien, Uhren und anderen koſtbaren Sachen, Gold: und Silber⸗ 
gelhier, Porzellan, Gläfern, Zinn, Kupfer, Meffing und 

:ifenwaaren, Leinenzeug und Betten, Meubles und Hausge⸗ 
räthen, Kleidungsſtu en, Bildern und Gemaͤlden, chirurgiſchen 
Inſtrumenten und Büchern, gegen gleich baare Bezahlung, 
verſteigert werden, 

ie Auction beginnt mit dem Verkauf der Bücher und 
chirurgiſchen Inſtrumenten; Mittwoch, den 5. December, 
mit den Juwelen, Kleinodien, Gold» und Silbergeſchirr, hier: 
auf die anderen Gegenſtaͤnde. 

Loͤwenberg, den J. November 1849. 

Schittler, Auctions⸗Commiſſarius. 
Su verpachten. 

4415. Da die Bier⸗Brauerei des Dominii Seichau, Jauer⸗ 
e Kreiſes, ſo wie der daſelbſt belegene, und mit einem 

ranntwein⸗Brenn⸗ Apparat verſehene Gerichts-Kretſcham 
Term, Johanni 1850 pachtlos wird, fo ſoll die anderweitige 
Verpachtung unternommen werden. 
Der Termin ift auf den 4. Dezember a. c., früh 10 uhr, 
im herrſchaftlichen Schloſſe zu Seichau anberaumt, zu wel⸗ 
chem alle qulifizirten Herrn Brauer eingeladen werden, um 
die Pachtgebote abzugeben. An das abgegebene Gebot iſt 
der Herr Bieter 8 Tage gebunden, wo dann die Aufnahme 
des Kontrakts erfolgen ſoll. Die Beſichtigungen der Loka⸗ 
litaͤten vor dem 4. Dezbr. werden ſehr gern gewaͤhrt, und 
Den ſolche von einem der Wirthſchafts⸗Beamten vorgezeigt 
werden. 


Da die Straße von Jauer nach Goldberg über Seichau 


nach Goldberg, bereits laut hoher Genehmigung, in eine 
a umgewandelt werden foll, fo fteht 15 Zukunft eine 
bedeutend größere Frequenz und mithin zunehmende Nah: 
rung des Kretſchams in Seichau zu erwarten. g 
Seichau, den 11. November 1849. 
Das Wirthſchafts ⸗ Amt. 


4474. Da ich Willens bin meinen mir zugehörigen Ge⸗ 
richtskretſcham nebſt Acker und Wieſen zu verpachten, 
und ich mein zweites Eigenthum künftige Weihnachten bes 
ziehen will, wollen ſich Pachtluſtige bei mir ſelbſt melden. 

Mittel⸗Steinkirch bei Lauban. J. G. Kretſchmar. 


Pacht geſuch. 
4478. Eine Schanknahrung in einem lebhaften Dorfe 
oder in der Naͤhe einer Stadt, wo moͤglich mit Garten und 
etwas Acker, wird bald oder zu Weihnachten zu pachten 
geſucht. Verpaͤchter wollen ihre näheren Angaben ſchriftlich 
oder muͤndlich, franko der Exped. dieſes Blattes einſenden. 
Daukſag ungen. 
4475. Herzlichen Dank allen Freunden von nah und fern, 
welche uns Ihre Theilnahme bei der Einweihung unſers 
Kirchhofs erwieſen und durch freiwillige Beiſteuer unſere 
Laſt erleichtert haben. Zu beſonderem Dank fuͤhlen wir uns 
gegen die, welche ſich bei der Einweihung am mehrſten 
betheiligt haben, verpflichtet. Möge der Hoͤchſte Ihnen Ihre 
Wohlthaten reichlich vergelten. 
Die Gemeinde Birkicht. 


4476. Unglücksfall und Dank! 

Bei dem am 11. November Abends 10%½ Uhr bei unferm 
Nachbar entſtandenen Feuer, wurde unſer Wohn- nedſt Hinz 
terhaus und Scheune ohne unſer Verſchulden ein Raub der 
Flammen. Wir ſtatten hiermit unſern herzlichſten Dank ab 
allen denen, welche von nah und fern menſchenfreundlich 
herbeieilten, wo ſelbſt viele ihr Leben der größten Gefahr 
ausſetzten, um nur das Moͤglichſte den Flammen zu entrei⸗ 
ßen. Desgleichen danken wir noch den herbeigeeilten Spri⸗ 
tzen, welche ihre Hilfe fo thätig als möglich bewieſen haben. 
Der Segen Gottes ruhe auf Ihnen Allen, und bewahre 
Sie vor aͤhnlich bitterm Schmerze. 

Scholzendorf, den 18. November 1849. 

Carl Traugott Schröter. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


M 


Hohen Herrſchaften und Einem hochverehrten Publiko beehret ſich der unters 
ſchriebene gehorſamſt anzuzeigen, daß in ſeiner neu angelegten Eiſengießerei hieſelbſt, 
landwirthſchaftliche und alle andere Maſchinen und Gewerke, Geländer jeder Form, 
M Thurm⸗ und Grabkreuze genau nach Vorſchrift, fo wie Schloſſer-Arbeiten aller Art 
verfertiget und alle Reparaturen auch in Mühlen und Brettſchneiden übernommen 
werden. — Vieljährige Anſtellung in bedeutenden in- und auswärtigen Anſtalten 
ſeines Faches gaben ihm Gelegenheit, ſich Erfahrung und vielſeitige 


Seren 


usbildung zu 


I erwerben, fo daß er alle in fein Geſchäft einſchlagenden Aufträge, welche man ihm 
I anvertraut und um welche er vorkommend bittet, beſtens auszuführen im Stande iſt 


Goldberg 15 September 1849. 


und zu billigeren Preiſen, als ſolche in dritter 
Hechſel⸗-Maſchinen-Meſſer find ſtets vorräthig. 


Hand gewährt werden können. — 


B. C. t. b. 
OSB 


j 


j 


sr ae 


ua. Feuer⸗Verſicherung. 
Von einer Königlichen Hochloͤhl. Regierung als Agent der 
Preußiſchen National⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Stettin 


beftätigt , erlaube ich mir, alle Verſicherung⸗Suchenden auf 
genanntes Inſtitut aufmerkſam zu machen, und mich zur 
Uebernahme von Verſicherungen zu empfehlen. 

Die Anſtalt iſt durch Allerhöchfte Kabinets⸗Ordre vom 
31. Oktober 1845 genehmigt und auf ein Kapital von 


Drei Millionen Thaler Preuß. Cour. 


egründet. Die Compagnie übernimmt Verſicherungen gegen 
e auf bewegliche und unbewegliche Gegenſtaͤnde, 
welche durch Feuer oder Blitz zerftört oder befchädigt werden 
können. Nicht allein auf das Verbrennen der verſicherten 
Gegenftände, ſondern auch auf das Zerſtören und Verderben 
derfelben bei Gelegenheit des Loͤſchens, auf das Abhanden⸗ 
kommen bei dem Ausräumen oder Bergen und auf die zweck⸗ 
mäßig verwendeten Rettungskoſten erſtreckt ſich die Garantie 
der Geſellſchaft, und fie wird ſtets ihre loyalen Grundſatze 
bewähren. Die Verſicherungen koͤnnen auf jede beliebige Zeit 
bis zu 7 Jahren geſchloſſen werden. Die Praͤmien ſind feſt 
aber mäßig. Nachzahlungen werden niemals gefordert. An⸗ 
leitungen zur Aufnahme von Antraͤgen werden bereitwilligſt er⸗ 
theilt und die erforderlichen Schemas unentgeldlich verab⸗ 
reicht. Goldberg, den 13. November 1849. 
Auguſt Urban, Maurermeiſter und Agent. 


Das lithographiſche Inſtitut 
4462, und 
die autographiſche Anſtalt 
von 


0 
Herrmann Scholz in Landeshut 


empfiehlt ſich zur Anfertigung der modernſten Viſiten⸗, 
Ball⸗, Verlobungs⸗, Empfehlungs⸗ und Adrefis 
Karten; Verlobungs⸗ und Einladungs⸗ Briefe; 
Gelegenheits⸗ Gedi te mit eleganten Umſchriften und 
Verzierungen; Ehrendiplome für resp. Behörden und 
geſellſchaftliche Vereine; Wechſel, Anweiſungen, 

wittunaen, Rechnungen, Preis⸗Courante, Briefe 
und Eirkulaire jeder Art; Frachtbriefe; Formulare 
ür resp. Behörden und Dominien; Tabellen und 

Geſchäfts⸗Bücher; Anſichten von Landſchaften, ſchwarz 
und colorirt (gegen billige Proviſton auch nach der Natur 
aufgenommen; Vignetten, Wein: und Waaren⸗Eti⸗ 
quettes in manniafaltigfter Ausführung; Zeichnungen 

aller Art und in jeder Manier, 2c. 
4487. Warn un g. ? 

Wer im Winter Etwas verfegen muß, und nicht felber 
gehen will, der wende ſich an die Frau des geweſenen Tuch⸗ 
macher Ernſt Kubig, die wird's verſetzen, und wenn man's 
eintöfen will, da wird 's Einem, ohnerachtet des Mannes 
Wiſſen, abgeſtritten, als hätte man nichts hingebracht. 

Der Maurer Weſtphal, 
als lieber Schwager. 
Verkaufe Anzeigen 
4418. Mühlen ⸗ Verkauf. 

Veränderungs halber bin ich geſonnen, meine, in der Lau⸗ 
baner Vorſtadt gelegene, maſſiv gebaute zweigängige Waſ⸗ 
ſermühle, fo wie eine holländiſche ebenfalls maſſive Wind- 
mühle, beide zins⸗ und laudemienfrei, mit vier Scheffel 

ckerland, einen 


Obſt⸗ und Gemüfegarten zu verkaufen. ſieder Hohne in Hirſchberg ertheilt 


Zahlungsfaͤhige Käufer koͤnnen ſich ſelbſt oder in portofreien 
Anfragen bei mir melden. 
Loͤwenberg, den 12. November 1849, 
Ernſt Neumuͤller. 


XXXXXXNXXNNNXXXNNANNNXXXXXXNXxX XXY 
* 4364, Verkaufs ⸗ Anzeige. * 
& In Ober» Peilau, Kr. Reichenbach, ganz in der Nähe x 
& von Gnadenfrei, ift eine wohleingerichtete Kattundruck⸗ 2e 
X Fabrik, beſtehend aus dem Wohnhauſe nebſt Nebenge⸗ % 
N bäude, Garten und Sommerhaus, dem Fabrikgebäude, N 
X dem Frocken⸗ oder Hängehaufe, der Galander, den * 
X Küpen und Keſſeln, nebſt einer großen Anzahl Druck⸗ % 
& formen baldigſt zu verkaufen. — Beſitzer derſelben 2 
* betreibt dieſes Geſchaͤft nicht, ſondern hat es verzeit⸗ 

& pachtet. — Näheres bei demſelben auf frankirte An⸗ 2 
& fragen oder mündliche Beſprechung. * 
& Ober: Peilau, im November 1849. 1 
7 Wilh. Bedau, Beſitzer. X 
CC rr 


4484. Bruſtthee und Malz⸗ Bonbons 
von Felix & Comp. in Berlin, 
als bewährtes Mittel Bruſtkranken, an Huſten und Heiſer⸗ 
keit Leidenden zu empfehlen, empfin 
Julius Gottwald. 


4464. Alle Nr. gutes Benteltuch, fo wie eine Tus⸗ 
wahl Greiffenberger Filzſchuhe empfing 
Pauline Heyden. 


Die Papier und Schreibmaterialien⸗Handlung 
von F. Schröder in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 37, ſchrägüber der Kgl. Bank, 
empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſt ein ungewoͤhn⸗ 

lich großes Lager 2 4 
chreibebücher, 
von 5 ſgr. bis zu rtl. das Dutzend, 

Da die Anfertigung der Schreibebücher fabrikmäßig bes 
trieben wird, ſo bin ich in den Stand geſetzt Wiederver⸗ 
kaͤufern die größtmöglichften Vortheile zu gewähren, und 
bitte daher, mich mit Aufträgen zu beehren. 2 
4456. F. Schroͤder. 
4472. Von der ächt holländiſchen Magens 
Eſſenz empfing neuen Vorrath 

2 Julius Gottwald. 

Reine Talgſeife iſt von jetzt ab dei mir zu bekommen 

und bittet um freundliche Abnahme 

3 C. R. Schönfeld, 
4490. Seifen und Licht⸗Fabrikant in Warmbrunn. 
4438. Ein gut abgefuͤhrter Hühnerhund ſteht zum 
Verkauf. Wo? ſagt die Expedition des Boten. 
4420. Karpfenſaamen⸗ Offerte. 

20 Schock, ausgezeichnet ſtarken dreijährigen Karpfen⸗ 
ſaamen bietet zum Verkauf das Wirthſchaftsamt zu Lang⸗ 
helwigsdorf bei Bolkenhann. e. 

Kauf: Gefude. u. guß 

85. i te Flöte mit allen Klappen, II-Fuß, wird 
er onfen ee 13 ift das Nähere bei dem Stadtmuſikus 
Mon Jean in Hirfehberg zu erfahren. Hauptbedingung 
ift aber, daß das Inftrument ohne Fehler iſt. 

4452. 5 geſtempelte Centnergewichte (einer jedoch in 
kleinern Gewichten) werden zu kaufen 5 Herr Seifen⸗ 
us kunft darüber, 


4491. Reine Holzaſche kauft fortwährend wieder 


£ 
Schönfeld in Warmbrunn. 
4444. 


Ein kaufmänniſches Geſchäft, 
am liebſten Material⸗ und Schnitthandlung, 
wenn auch auf dem Lande, in einer 
wohlhabenden Gegend, wird käuflich zu 
übernehmen geſucht. 

Näheres hierüber erbittet man ſich ſchriftlich 
franco unter C. E. No. 4 an die Expedition 
des Boten aus dem Rieſengebirge. 


Aepfel. 


Feſte Winteräpfel, rothe Renetten, Holländer, rothe 
Ungariſche, Jungfern⸗Aepfel, Pfaffenweinliche und Moͤn⸗ 
nichsfaſſel kauft fortwährend C. S. Häusler. 


Perſonen ſuchen Unterkommen. 
4168. Ein im Specerei⸗, Detail: und Engros⸗Geſchaft 
routinirter junger Mann, welcher ſehr gute Atteſte aufwei⸗ 
ſen kann, ſucht zum Neujahr ein anderweites Engagement. 
sierauf Reflektirende erhalten in der Buchdruckerei von 
K. E. Opitz in Jauer nähere Auskunft. 


4180. Eine Amme weiſet nach 
8 die Hebamme Baudn er in Heriſchdorf. 


8 ebrlings:Gerum. 
4409. Ein Knabe, welcher Luft hat N zu 
werden, melde ſich bei Radeck, Gelbgießer. 
Goldberg den 6. November 1840. 


Geſtohlen. 
449. Kirchen » Diebſtahl. 
Am 18. d. M., in den Mittagsſtunden zwiſchen 11½ und 
2 Uhr, iſt in der * he Kirche zu Warmbrunn, außer 
einigen gewaltſamen Beſchaͤdigungen an Schranken, Fol⸗ 
gendes geſtohlen worden: 2 ü 
J.) ein circa 6 Pfund ſchwerer Chriſtus, von feinem engli⸗ 
ſchen Zinn, welcher von dem auf dem Altar ſtehenden 
Kreuz abgeſchraubt; 

2.) 4 Scuͤck diverſe ſchon angebrannte Altarkerzen und 

3) 2 kleine meſſingne Schloͤßchen. N g 

Es wird dringend gebeten, falls das Chriſtus⸗Bild zum 
Verkauf ausgeboten werden ſollte, Verkäufer anzuhalten und 
dem unterzeichneten Kollegium moͤglichſt bald Anzeige zugehen 
zu laſſen. Warmbrunn, den 19. November 1849. 

Das evangeliſche Kirchen⸗Collegium 
von Warmbrunn und Heriſchdorf. 


Geld ⸗ Verkehr. 
Kapital ⸗Geſuch. 


Toortlr. werden gegen mehr als völlig pupillariſche Sicher⸗ 
heit zur erſten Pppocher von einem Manne, welcher die 
7 —————————— 


4470. 


Redakteur und Berleger 1 G. W. 9. Krahn 
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entweder zu 


pünktlichſte Zinſenzahlung nachweiſen er e ö 
geſucht. 


Termino Weihnachten a, 0. oder zu Oſtern 
Nähere Auskunft giebt der Commſſſtonair 


Johannes Hutter. 


Einla dun 


=) 
4483 Zum Wurſtpicknick auf Freitag den 23. Novbr, 
ladet ergebenſt ein Mende in Cunnersdorf. 


Wechsel- und Geld-Cours. 


8 
“iu 2 
u : 8 ES 
Breslau, 17. November 1849. Er 28 
E 1 — 
Wechsel-Course. Briefe, Geld, 3 5:8 J 
7 25 
Amsterdam in Cour, 2 Mon.] — 142% [28 7 ＋ 
Hamburg in Banco, A vista 150% | — 8 8582 
dito dito 2 Mon.] — 149%, = EIER 
london für 4 Pbfd St. 3 Mon | — 6.2% f 83 
See il a 5% 2 Mon] — — (52232 5 
Berlin # vista] 100% ( — A 
dito --- + - -- -- 2 Mon.] — 90 IS 8 382 2 
Geld-Course. 22 E = 2 2 
Lolland. Rand-Ducaten 05% = EFT; 
Kaiser! Ducaten -- - - - - — 95% £ 2 
Friedrichsd or- 113°, — Bi 8 8 
L ouisd or- 11212 — 3 12 
Polnisch Courant -- - - 66% — © E 1 
WienerBatco-Notenät50Fl.f 95 = ...0n, 
Effecten-Course. 2 e 2 
Stoats-Schuldsch, 34 p. C. 88%, - |7:::22 
Seehandl.-Pr.-Sch, 4 80 Rtl] b2 — 2 27 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. G4 — OU 0, 3 
dito dito dito 3½ p. C — 80% 228323 
schles Pf v. 100 0 Rt. 3%, b. C 95 /ͤ “ |2 7788. 
dito dt. 800 3½ pci — | _ 42322 
auto Lit. B. 1000 - 4.6. 1.99 — = 3 
dito dito 500 4 p. C I — = 2 * 
dito dito 1000 - 3%, p. C. 92% — = 
Discontu‘- -- -- - - An - — 7 — 3 2 & x 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Jauer, den 17. November 1349. 


Der „. We zenſg Weizen) Roggen Gerſte ater 
Scheffel rtl. ſor. y f rti. ſer pf rti. fer. p.. str fer. p-. br 
Oöchſter | 1238 — 1 19 —— 33 -[ 3 -[ 7 
Ritter | 1% —] 1 17,—1— 8 1-21, 1-16 
Niet r ger] 14 — 115 [ 21 [ 10 —[— 5 — 


Schoͤnau, den 14. November 1849. 


Höchſter = 1120, — 28. — — 2 6 .— 151— 
Mittler 129 — 119 ——27——23—— 14.— 
Niedriger] 1 28 — 118/—— 26 — 22 [ 13 


Erbſen: Höchſt. 28 for. 
Batter, das Pfund: 4 far. 9 pf. — 4 far. 6 pf. — 4 for. 3 pf. 
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Gedruckt bei C. W. J. Krahn 


